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den Renaissance sollte 
auch eine entschiede-
neWendung in derAn-
Jage der pr ätze erfol-
gen. Statt des natür-
lich Gewordenen des 
Mittelalters wurde zu-
rückgegriffen zu dem 
Italiens Volkscharak-
ter näher liegenden rö-
misch-regelmäßigen Platzschema, demQuadrat- und Recht-
eck. Diese Wandlung erfolgte nicht ohne Widerspruch 
b~deu.tender Archi~ekten, namentlich der Theoretiker, 
wIe ell1es Leo Battlsta Alberti, eier das Malerische und 
Abwechslungsreiche unregelmäßiger Platzanlagen in den 
Vordergrund stellte. Die Entwicklung zur regelmäßigen 
Platzanlage nahm jedoch wie eine Naturgewalt ihren Fort-
gang, begründet durch eine Wiederaufnahme des Studiums 
desstammverwandten römischen Volkes und seinesGeistes-
lebens. Fürdasmehrim Freien sich aufhaltende italienische 
Volk waren die Plätze der Stadt vonvit'l größerem Einfluß 
auf das öffentliche Leben). als im Norden. Es ist daher nicht 
zu verwundern, daß das :::,treben jeder Stadt auf Schaffung 
eines monumentalen RepräsentaUonsraumes, "Piazza", ge-
richtet war, analog dem römischen Forum. Die Haupt-
kirche, der Palazzo communale usw. begrenzten meist den 
mit Marmorplatten belegten Stadtplatz. Es war die Zeit 
eines Vignola, Leon Battista Alberti, Serlio und And~rer, 
welche für die Ausgestaltungder Fassaden, Säulen,GC?slmse 
nach theoretisch begründeten Verhältnissen der Bez.lehun-
gen suchten und große Werke darüber veröffentlIchten. 
Schon vorher hatte Brunellesco die schon von römischem 
Geiste entdeckten perspektivischen Gesetze neu in die 
Baukunst ein~eführt, gewissermaßen neu entdecktl..womit 
die Perspektive zum Rüstzeug jeglicher Kunst tür alle 
~eiten geworden ist. In. der Renai~san~ezeit beschäftigte 
sie als etwas Neues, AusbildungsfähIges U1 hervorragendem 
Maße die führenden Geister der Kunst überhaupt. Beson-
ders derMaler beschäftigte sich mit dem Studium der Per-
spektive und deren wissenschaftlichem Aufbau was kein 
geringerer als Albrecht Dürer seiner Zeit nach Deutsch-
land zu verpflanzen strebte durch seine literarische Tätig-
keit, weIche uns in den "Opera Albrecht Dürers" vorliegt. 
Nach all dem wäre es zu verwundern, wenn nicht der ita-
lienische Architekt der damaligen Zeit mit seinem fein 
ausgebildeten perspektivischen Vorstellungsvermögen die 
neue Wissenschaft auf den Platz und seine künstlerische 
Wirkung angewandt hätte. Und in der Tat läßt sich d.urch 
das Studium der hervorragendsten P,lätze der BeweIS ~r­
bringen für diese bis jetzt n~ch wemg beobachtete SeIte 
italienischen Könnens was Im Nachfolgenden versucht. 
sei, zugleich als Anreg~ng, auch in dieser Richtung itali-
enische Kunst zu studieren. 
Legt man einem Raum t;iI~ Quadr3lt oder Rec~teck zu-
grunde, so kann die p~rspektl vlsche ~Hkun.g verstarkt ?der 
vermindert werden, Je nach der kunstIenschen. AbsIcht. 
Bei der Annahme eines gleiche~ Rechte.ckes (AbbIldung I), 


















tenwand möglich ist, 
wie in Abbild. 2 I: 1 1/ 2 
usw. DiesesVerhältnis 
ist abhängig von der 
Stärke der Schiefstel-






. . nismäßigen perspek-
tIVIschen Aufbau für einen Haupt-Augenpunkt zu schaffen. 
Voraussetzung ist dabei, daß eier ganze Platz nach einem 
Plan durchgeführt wird. Abbildung I ist die Normale, das 
römische Forum, wie es den Italienern in Pompeji stets 
vor Augen ist. Abbildung 2 hat eine praktische Verwirk-
lichung in der Piazza von San Marco 10 Venedig und der 
Piazzetta. Bei der Hauptverkehrsrichtung von dem Molo 
Riva über die Piazzetta an der Markuskirche vorbei zum 
Torre dell'Orlogio war der Hauptaugenpunkt für die Wir-
kung der Piazza und der Piazzetta an der Markuskirche 
gelegen. Von hier aus gesehen trat eine Steigerung der 
Tiefenwirkung ein. Der Platz erscheint geräumiger und 
größer, als er 10 Wirklichkeit ist. Nun gehört der Palazzo 
ducale dem Mittelalter an, während die alten Procuratien 
an der Nordseite von Pietro Lombardo, Bartolomeo Buon 
und Bergamarlo 1480-1517 erbaut wurden. Die neuenPro-
curatien an der Südseite entstanden 1548 durch Venedig's 
größten Architekten Scamozzi. So ist anzunehmen, daß 
erst durch letzteren Bau diese Platzwirkung erzielt wurde 
und durch seine diesbezügliche Stellung auf dem Platz. 
Ein Blick auf die Piazzetta läßt diese Annahme zur Sicher-
heit werden, indem durch den Bau Scamozzis der Blick 
gegen das Meer verengt und perspektivisch vertieft wird, 
genau wie es in anderer Beziehung auf der Piazza der 
Fall ist. 
Ein weiterer Beweis für diese beabsichtigte perspek-
ti vische Wirkung italienischer Renaissanceplätze ergibt sich 
beim Studium des Vorplatzes von St. Peter und vom Ca-
p itol inRom. BeideBauten rühren in derHauptsache von 
aem Meister der Meister, von Michelangelo, her. Den 
Plätzen liegt das Schema der Abbildung 3 zugrunde, in. 
dem der VerKehr unmittelbar auf die Fassaden zu gerichtet 
ist. Während der Capitol-Platz vom Meister selbst her. 
rührt, ist bei dem auf Bernini zurückzuführenden Vorplatz 
von St. Peter anzunehmen, daß die vom Meister eingeführte 
Regel von Schülern gelernt und fortgepflanzt wurCle. Be-
sonClers einleuchtend ist das Prinzip Dei St. Peter durch-
geführt, indem die Kolonnade, rechts wie links, zur Ge-
winnung des schiefen Winkels nicht auf die nur als Durch-
gang dienende Fassadenachse gerichtet wurde, wie bei an-
deren Barockbauten , sondern daneben angefügt wurde. 
Die Folge der Schiefstellung ist, daß der 130 m lange Vor-
platz von St. Pete! (bis zur Ellipse gerechnet) keinerlei 
Tiefenwirkung besitzt, während da~egen die Fassade dem 
Beschauer entgegengerückt erschemt. Genau so beim Ca-
pitol-Platz. Au<;h hIer ist .ein verh~ltnismä~jges Abstufen 
sehr wohl möghch. BezeIchnend Ist, daß Im Gegensatz 
zUr gesteigerten Tiefenwirkung Scamozzi's, Michelangelo 
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eine .\ufhebung derselben anstrebt, in dem das Barock nn~ In der Praxis wird immer ausschlaggebend sein das an-
kündigenden ' treben des Hervorhebens der Fassade. geborene, natürlich-künstlerische Empfinden, in dessen 
Dies alles soll nur eine Andeutung sein der Möglich- Schaffen allein das harmonische Ganze einer Platzanlage 
keit von Verhältnissen bei perspektivIschen Wirkungen. begründet liegt. -
-------
Vereine. 
Pfälzische Kreisgesellschaft des Bayerischen Architekten-
und Ingenieur-Vereins. In No. 49 vom 19· Juni Jahrg. 19?9 
wurde bereits über die letzte J ahresversammlu ng der KreIs-
gesellschaft berichtet. Der dort erwähnte Vortrag des Hrn. 
Albert Hof?lann über "die Kunst im Garten" hat ein 
so nachhaltiges Interesse hervorgerufen, da~ es uns al!ge-
zeigterschein t, dessen Inhal t nachträglich wel ~eren KreIsen 
zugänglich zu machen. Wir lassen deshalb ell1en A~szug, 
der das Wesentliche des Vortrages in kurzen Zügen wIeder-
gibt, hier folgen, in der Gewißneit, den Fachgenossen da-
mit auch in dieser Form und ohne die ergänzenden schö-
nen Lichtbilder einen Genuß zu bereiten. 
Der Vortragende bemerkte zunächst, er könne nichts 
Zusammenhängendes aus diesem weiten Gebiete geben, 
ondern nur aneinandergereihte Aphorismen darbieten 
und streifte darauf in seiner Einleitung da Verhältnis des 




hier angelegten I at u r garten zum Ku n s t garten über. Es 
wurde das ganze Gebiet von dem kleinen Villengarten der 
Städte und ihrer Vororte bis zu den Anlagen des Fürsten 
Pückler in Muskat! und Branitz, den Anlagen Lenne's in 
Potsdam und Berhn, den Anlagen Effners für Ludwig H. 
usw. gestreift. Pü klernamentlich, bei dem der Vortragende 
längere Zeit verweilte, bildete als Bauherr und Garten-
künstler eine erlesene Geschmackskultur aus. In seinem 
Buche über Landschaftsgärtnerei berührt uns vieles mo-
dern, weil eine Persönlic11keit dahinter steckt. ' ein Stil-
gefühl traf i.nsti!1ktiv Vieles, das heute als. neu,erobert gilt. 
~r wollte llle die atur neu schaffen. Seme chöpfungen 
lD Muskau und Branitz beruhen darauf, daß er die Ei.gen-
tümlichkeitenjedes Geländes studierte und au ihnen seine 
Motive gewann. Erwarin seinenAnordnungen mehrl\1aler 
als Gartenkünstler. 
1 m Gegen atz zu ihm steht William Morris, der fordert: 
"Ob groß oder klein, der Garten sehe geordnet und reich 
aUSj er sei wohl abgeschlossen von der 
Außenwelt. Er ahme keinesfalls die Ab-
sichten oder die Zufälle der ,;..!atur nach, 
sondern ehe wie etwas aus, das man nir-
gends ander sehen kann, als am mensch-
1 ichen Hause". So wird der Garten zur 
Basis und zur Fortsetzung des Hauses. 
Der engli he Garten besteht aus drei Be-
~tandtei len : aus Terrasse, Blumenbeet-
Garten und Ra enplätzen. Ist der Besitz 
groß, 0 erstreckt si h der regelmäßige 
Garten nicht über gewisse Grenzenj jen-
seits derselben geht derFormgarten in ~ie 
unberührteNaturinFormvon Wald, Wie-
se, Heide oder Feld über. Es werden nun 
einige englische Landsitze betrachtet, 
u. a. Iunstead-Hou e derbekannten eng-
lischen Gartenkünstlerin Miß J ekylJ. Fer-
ner der Garten von levedon- 'ourt, von 
Hewell Grange, von Cranbornehouse usw. 
Diese englischen Gartenanlagen, für die 
der Vortragende zahlreiche Bilder vor-
führte, sind, wie ihre amerikanischen G -
fährten, durchaus abhängig von italieni-
schen Vorbildern. Die Italiener der Re-
Die perspektivische Wirkung der Renaissance-Plätze Italiens. n.ais~ance besaß.~n als ein Erbstück ihrer 
römIschen Vorganger das, wa man "Ent-
faltung der 'eele durch Leben kUI1 tU nennt. Sie besa-
ßen dIe Ueberzeugung, ihr Leben nach ihren eigenen 
höchst n Idealen gestalten zu können. Das wird an einem 
Beispiel aus dem Novellenbuch de Giovanni da Prato: 
. .11 Paradiso degli Alberti" gezeigt. Dieses Paradie war 
die Villa desMesser Antonio degli Alberti bei, an Miniato 
bei Florenz. Wie der Dichter hier das Leben schilderte, 
so dürfen wir es uns in allen größeren Anlagen jener Zeit 
vorstellen. In dieser Bedeutung wurde der Garten zu einem 
Teil menschlicher eelenbildung.Als Beispiele für italie-
nische Garten kunst wurden n.un~nehr angeführt Is01a bel1!l' 
der Garten des Palazzo Dona In Genua, der Villa Dona 
Pamphil i und der Villa Borghese in Rom j längere Zeit 
verweilte der Vortragende bei den wundervollen Gärtel~ 
der Villa Lante bei Bagnaja und der Villa d'E te in TivolI 
bei Rom. Daran schloß sich die Be prechung der Garten-
anlagen der Alhambra und des Generalife bei Granada, 
sowie des Alcazar von Sevilla. 
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nießen als ein wirkliches Leben in der Natur, ein Mitleben 
mit der Erde, ihren Gewächsen und Tieren, mit Sonne und 
Kälte, mit Sturm und Regen, mit Morgen und Abend sei. 
Doch mache sich eine zunehmende Frucht allS der Welt, 
eine Geringschätzung der äußeren Kulturgüter bemerkbar. 
D.as BeispI~1 hierfür ist T~an J~cqlles R.ou~seaYj e,r w()llte 
die "natürlIche" Natur. ElI1 wel teres Belsplelfur die Ruck-
kehr zur Natur ist die heutige Gartenstadt-Bewegung. Sie 
ging von dem industrieJlen England aus, wo die chäden 
der Ind ustrie schon früh die Sehnsuch t nach der N aturwach-
riefen. Dieses Verlangen ist allgemein geworden und hat 
zu einer Blüte der englischen Gartenkunst geführt. ach 
der Erwähnung von Beispielen von Liebe zur Natur führte 
der Vortragende das malerische Schwarzwaldhaus mit 
seinem BauerngarteIl an, gedachte eines englischen Bei-
spieles (Devonsnire Hamlet) für den Anschluß des Aeuße-
ren de. Hau es an die Natur und ging nunmehr von dem 
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Aber nicht allein die wirklichen, sondern :tuch ge-
malte Gärten zog der Vortragende in den Kreis seiner Be-
trachtungen. Der Wiener Maler Emil Jakob chindler 
(1842-18<)2) war ein unver~leichlicher Gartenkünstler auf 
der Leinwand. Er bildete Sich an outure, Rousseau, Dau-
big~y, TroY0!1 und Millet: Das aturempfinden wurde 
bel Ihm zur Dichtung. In semen Gemälden: , Bauerngarten 
an der tadtmauervon Weißen kirchen ,,,Garten am Pfarr-
hause von Weißenkirchen", "Park am chlößchen Planken-
berg" ging er seiner Neigung nach, Sonnenlicht und Far-
ben nachzufühlen und nachzubilden. Zum wirklichen 
Dichter aber wurde er bei seinen Bildern, zu denen er Mo-
tive aus dem Süden, von Lakroma, Ragusa u w. verwen-
dete. Hier hat der Pinsel ähnliche chöpfungen hervor· 
gerufen, wie ie der Wortkünstler d'AnnunzJO von den 
alten venezianischen Gärten an der Brenta beschreibt. 
Das ergreifende Werk chindler's "Pax' im Hofmuseuffi 
in Wien, nach einern Motiv aus Ragusa gemalt, bildete 
den chluß der Bilderreihe des Vortragenden .. \u hein 
Garten, ein Garten des Friedens, de Todes, ein Werk, du 
nach einem Worte Adalbert • tifters alle Dichtungs(ülle 
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der Kunst und gar keine Mittel des Handwerks" zeigt. -
Der Vortrag fand den reichsten Beifall der ungemein zahl-
reichen Versammlung. Unsererseits fügen wir deshalb den 
Wunsch bei, Hrn. Hofmann bald wieder in der Pfalz sehen 
und hören zu dürfen. V. 
Der Vo.rtrag ist im Vor~tehendell in sehlen wesent· 
lichsten TeIlen Im Auszug wIedergegeben. 
Die Versammlung dankte dem Vortragenden durch 
lebhaften Beifall für den interessanten Vortrag. 
Der Vorsitzende spricht darauf von der nächsten G r 0-
.1 
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Capitol-Platz in Rom. 
Veränderte Tiefenwirkung durch Zurückstellen der Seiten, verbtlOden ruit barockem1iervorheben der Hauptfassade (Michelangelo). 
Vorplatz "on St. Peter in Rom. 
Die perspektivische~ Wirkung der Renaissance-Plätze Italiens. Von Reg.-Bmstrl Chr. Klaiber in Holzminden. 
J 
Vereinigung Berliner Architekten. In der IV. ordentlichen ß e n B elr I i n e:r .K u II sta uss te Jl u n g. achdem unsere 
V~r.sammlung vom 1. Dez. v. r. sprach bei zahlreicher Be- Auss~~IJung.skolDmission ihr At?t infolge der bekannten 
telhgung unter Vorsitz des fIrn. Ka y s e r und unter Vor- Vorgange l1ledergelegt, haben WH kei ne Vertretung unserer 
führung zahlreicher Lichtbilder Hr. Arch. Albert Hof- Interessen mehr dort, was voraussichtlich dazu führen wird 
111 an n über::" Di e Ku n ~ tim Ga r te n ". dil-ß die Architektur in der nächsten Ausstellung schwach 
2. März 1910. TlC) 
v7r~reten sein wird. ~as Gesuch von Mitgliedern der Ver-
ell}lgung an den VorsItzenden, auf eine. Beteilung der Ar-
chItekten auf der Aufstellung hinzuwirken, wurde an die 
Ausstellungskommission z. H. des Hrn. Schwenke wei-
tergegeben. Die Antwort ist abzuwarten, bevor weitere 
Scliritte getan werden. 
Hr. Graef berichtet, daß unsere Kommission, bevor 
dieselbe ihr Amt niederlegte, noch an Hrn. Schwenke ge-
schrieben habe, nicht zu versäumen, das Ministerium der 
öffentlichen Arbeiten, welches sich alle drei Jahre an der 
Ausstell.ung zu beteiligen pflege, hierzu auch in diesem 
Jahre wIeder aufzufordern. 
Der Vorsitzende fordert dann die Versammlung auf, 
zu dem Punkt d.erTagesordnung: "Besprechung drin-
gender VereInsfragen" überzugehen. Nach der Be-
sprechunf!, an welcher sich die Mitg1ieder in größerer An-
zahl beteIligen, und in welcher die verschiedenen Fragen: 
B~reau, Se~retär, Abendessen, Veranstaltung von Festen, 
fr~herer BegInn der Sitzungen, Bekanntgabe der Protokolle, 
Fu~lung mit der Presse, Beitragserhöhung, Ersatz des ge-
mem~amen Abendessens durch einfache Bierabende,Aus-
s~hrelbung des Sekretärpostens, Schaffung einer Kommis-
sIOn zur ~erbung neuer Mitglieder, besprochen werden, 
kommt dIe Versammlung zu folgenden Beschlüssen: 
I. . Für das neugeschaffene Bureau soll ein Sekretär 
ben~aglert werden, welcher in erster Linie die Bureauar-~Iten zu erledigen hat und im besonderen einer noch zu 
wählenden Kommission von drei Mitgliedern untersteht, 
der es obliegt, die Beziehungen zur Oeftentlichkeit (Presse) 
zu pflegen. 
. 2. ~s wird ein Werbeausschuß gewählt, dessen Tätig-
keIt darm bestehen soll, neue Mitglieder in der Weise zu 
V
werben, daß er geeignete Berliner Privatarchitekten dem 
orstand zur Aufforderung zum Bei tri tt in Vorschlag bri ngt. 
Gewählt werden in diesen Ausschuß die Hrn. Bi eie n-
berg, Jürgensen und Reuters. 
.. l~' pie Versammlu.nge.n beginnen künftig um 7 Uhr 
punKthch - anstatt wIe bIsher um 8 Uhr. 
4. In dem Vereinsbureau sollen alle Wettbewerbspro-
gramme, welche für die Mitglieder der Vereinigung von 
Interesse sind, zur Einsicht ausgelegt werden. - J. B. 
Architekten- uDd In«eDieur-Verein zu Hamburg. Ver-
sammlung am 12. Nov. 1909. Vorsitz. Hr. Bubendey. 
Anwes.58-rersonen. Aufgen.dieHrn.Arch.W.Ed.H eu bel 
und Dipl.-Ing. E. O. Vent. 
. Hr. SchIele spricht über Lüftungsanlagen und 
~.nsbe~ondere über die Liiftung von Sälen, d. h. 
offenthche Versamml ungsräumefür mehr als 200 Personen 
ausschließlich von Baulichkeiten für Gottesdienste ode; 
Unterrichtszwecke. Es werden zunächst die fürdasWärme-
bedülfnis der Säle maßgebenden verschiedenartigen Ver-
hältmsse derUmfas~ungswände zur Atmosphäre, sowie die 
A.ufga,hen der ~.entlll!-tJo~sanlag~n erläutert. Nach einem 
hlst.onschen Ruckbhck uber dIe Entwicklung der ver-
schIedenen Lüftungssysteme und zwar der ersten Lüftung 
während der Heizpenode durch Meißner (1827) der Lüf-
tung von ~.nten nach oben durch Reid (1836), der umge-
kt;hrte~ Luftun~ von oben nach unten durch Morin usw., 
w!rd dIe Theont; der neutralen Zone, d. h. der Gleichge-
wIchtsgrenze ZWIschen der raumerfüllenden und der den 
Raum um~e~enden Luft und die Bedeutung ihrer Lage als 
C~a~aktens.tJkum der Lüftungsanlage erläutert. Als zweck-
mäßIgste Lüftungsanlagefür Versammlungsrä urne bezeich-
net der Hr. Vortragende die UeberdruckIüftung mit Tief-
lag~ der neutralen Zone, d!e zur Ausschaltung der aus ver-
sc.hlegenen Druckver~ältmssen entstehenden ungünstigen 
~1J1f1u~se d~r Ne?enräu.me und der Atmosphäre erforder-
lIch seI; weiter dIe an. dIe U ebe.rdr';lcklüftungen zu stellen-
den Anfordernngen, wIe ZentralIsatIOn für alle Teile einsch I. 
der Anlagen für die Fernbeobachtungen, bauliche Dicht-
heit der Räume usw., wobei der allmählichen Dichtung der 
Umfassungswände durch den Ueberdruck und des Ozons 
als Ge.genmittel gegc;n die Fäulnis von inden Wänden auf-
gespeIcherten orgamsrhen Substanzen gedacht wird. Eine 
4nzahl v~m gut gewählt.en Lichtb.ild~rn geben ein anschau-
lIches BIld der technIschen Emnchtungen bei solchen 
Lüftungsanlagen. 
In einer eIngehenden Beobachtung erörtert der Redner 
die Frage} wie die verschiedenen Lüftungsarten, in der 
Hauptsacne die Lüftung von unten nach oben und von 
oben nach unten, die Auf~abe der zugfreien Beseitigung 
der Produkte des menschlIchen Stoffwechsels und der Be· 
l~uchtung lösen. Nach weiterem Eingehen auf die Besei-
tIgung des Tabakrauchens unter Vorführung einzelner Bei-
spiele, z. B. des Saa}es im Restaurant HapP?ldt in Berlin, 
wo der RauchschIeIer durch angemessene ElI1führung von 
Frischluft in verschiedenen Höhen und mit verschiedenen 
Temperaturen von der Seite her zur Decke getragen wird, 
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geht der.vo~tragende zu den Einrichtungen in der gewal-
tIgen, mit ell1em Aufwand von 4 MiU. M. von Geheimrat 
Prof.Dr. FriedrichvonTh i ersch in München erbauten und 
außer den Sängern 11000 Personen fassenden Fest- und 
Ausstel!ungshalle in Frankfurt a. M. über und führt alsdann 
noch dIe auf dem Kongr~ß für Heizung und Lüftung in 
Frankfurt a. M. am H. TUnI 190<) angenommenen Leitsätze 
betr. Lüftungsanlagen Iür Versammlungsräume an. - L. 
Vermischtes. 
Zum Heimatschutz in Sachsen. Im Einvernehmen mit 
dem kgl. sächsischen Ministerium des Inneren veranstal-
tete: am 2. und,3 . .fan. d. J. der L3;ndesverein "Sächsischer 
HeImatschutz' (Dresden -A., ScIlIeßgasse 24) im Künstler-
hause zu Dresden eine Reihe von Vorträgen, die bestimmt 
wa~en! de~ Vertretern und Bausachverständigen der Bau-
p.ol!zelbehörden des Landes Anregungen hinsicht-
lIch der geschmackvolleren und künstlerischen 
Gestaltung privater Bauten in Stadt und Land zu 
geben und damit als eine notwendige und unerläßliche 
erste Maßnahme bei Einführung des neuen Heimatschutz-
Gesetzes z~ gelten. Unter der Gesamtüberschrift: Hei-
matschutz Im Bauwesen" handelte es sich dabei u~ fol-
gende Vorträge: I. Hei ma tsch u tz in sei n er Be d e u-
t!l n g al s Kult u ra uf ga b e: Geh. Hofrat Prof. Dr. C. Gu r-
lItt 111 Dresden; 2. Ueber das neue Sächsische Ge-
setz gegen die Verunstal tung von Stadt und Land 
und Maßnahmen zu seiner Durchführung: Amts-
hauptman!: Dr. Hl!-rtmann in Döbeln; 3. Bautechni-
sches, Kunstlensches und Wirtschaftliches: Ob.-
Brt.. K. F. L. Schm id t in Dresden; 4. U eber Stad t er-' 
~elterungen und Bebauungspläne: Brt. Hans Bähr 
II,1 Dresden. 5· ~andwirtschanlIches Bauwesen: Brt. 
Ernst Kühn.1I1 Dresden. 6. Volkskunst: Hofrat Prof. 
O. Seyffert 10 Dresden. 
Die sämtlichen durch Lichtbilder erläuterten Vorträge 
erfreuten sich einer lebhaften Teilnahme, zum Teil sogar 
stürmischen Beifalles der 500 Anwesenden, die mit dem 
Dank für diese lehrreiche zeitgemäße Veranstaltung den 
Wunsch auf deren all jährliche Wiederhol ung verbanden, -
Wettbewerbe. 
In dem Wettbewerb zur ErlanguDg Ton EDtwarfen fllr 
ein neues Rathaus in Schöneberg bei BerUn liefen 85 Arbeiten 
ein, die durch ein Preisgericht beurteilt wurden in wei-
chem an die Stelle eines \'erhindertell Fach-Prei~richters 
die Hrn. Geh. Brt. Prof. R. Borrmann in Berlin und Arch. 
Re i m e r in Schöneberg traten. Den I. Preis von 12000 M. 
errang der Ent~urf mit dem Kennwort "Rathausplatz" der 
ArchItekten Fntz Beyer und Max Nieden hoff in Schö-
neberg, der 11. Preis von 9000 M. fiel dem Entwurf mit dem 
Kenn~ortI'Forum" desHrn.Arch H.J oos (inFirmaZeiß& 
Joos)m Scnöneberg zu. Den 111. Preis von 6000 M. gewann 
der Entwurf mit dem Kennwort "Großstadtluft" der Arch. 
J ürgel}sen &~achmann in Charlottenburg. Die beiden 
IV. PreIse von Je ,,000 M. wurden den Entwürfen mit den 
Ken!lworten "Axlal" der Architekten Gebrüder Ratz in 
BeflIn und "Gustav Müller" des Hrn. kais. Brt. A h re n s 
gleichfalls in Berlin, ~ugesprochen. Zum Ankauf für j~ 
1000M. wurden 3 ArbeIten empfohlen, deren Verfasser wir 
noch nach. Bekanntgabe nachtragen werden. 
SämtlIche .Entwürfe g~langen in der Aula der Hohen-
zollern.schule mder Belzlger- Straße in Schöneberg zur 
öffenthchen Ausstellung, über die noch nähere Bestim-
mungen erfolgen werden. -
!deeD-~et~bew~rb ~esBeamten-W~h~ung5verein5 Brieg. 
In emem für dIe MItglIeder der" Verell11gung schlesischer 
Architekten" ausgeschriebenen Ideen -Wettbewerb zur Er-
langung von Entwurfs-Skizzen für eine Gebäudegruppe 
d7s Beamtenwohnungsvereins in Brieg, Bez. Breslau, er-hielt ~nter. 10 eingelaufenen Arbeiten: Arch. Hermann 
Wahhch 111 B~eslau den I.,.Arch. Erich Grau in Breslau 
den 11., Arch. Rlchard Gaze 10 Breslau den In. Preis (vergl. 
No. 4 vom 12. Jan. 1910). -
Wettbewerb Rathaus AlleDsteln. Die Frist ist zum J. Mai 
d. J. verlängert. -
Im Wettbewerb des Krelsau5schu55es Jork heißt der Ver-
fa~ser des Entwurfes "HeimatschoIle" Greef, nicht Greif, 
wIe das Manuskript berichtete. -
V
I.billt: Die. perspektivische Wirkung der HcnaissaneeplAtze Italiens. 
- erClne. - VermIschtes. - \Vcttbewerbe -
Hierzu eine Bildbeilage : Die perspektivische Wirkung 
der Renaissanceplätze Italiens. 
Verlag der Deut.ehen Bauzeitung, G. m. b. H~ Bulin. FQr die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. 
Buehdru.'kcrei Gustav Schenck Naehng., 1'. M. Weber, Berlin. 
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AS ALTE LEUTE-HEIM IN BUCH 
BEI BERLIN. * ARCH.: STADT-
~ BAURAT, GEHEIMER BAURAT 
DR.- ING. LUDWIG HOFFMANN 
IN BERLIN. * PORTAL EINES 
WOHNHAUSES FÜR MÄNNER. * 
== DEUTSCHE BAUlEITUNG = 
XLIV. JAHRGANG 1910 * N~ 19. 
Das Alte Leute-Heim in Buch bei Berlin. Männer-Wohn- und Schlafränme. 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLIV. JAHRGANG. N~ 19. BERLIN, DEN 5. MAERZ 1910. 
Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Geschäftsstelle; Berlin W., Heilbronner- traße 24. 
An die Einzelvereine! München-Berlin, den f2. Februar 1910. 
Der Einspruch des Registerrichters, dem die am 26. August v. J. in Darmstadt genehmigte Satzung 
zwecks Eintragung in das Vereinsregister vorgelegen hat, macht eine Abänderung des § 2, Absatz b nötig; 
die jetzige Fassung lautet: "Als itz des Verbandes gilt der Ort, an welchem die Verwaltung geführt wird. 
Die Verwaltung wird zur Zeit in Berlin geführt". 
Da diese Fassung bei einer etwaigen Verlegung der Geschäftsstelle von einer der verschiedenen 
Gemeinden Groß-Berlins nach ei~er a~deren ein.e ~rneute Eintragung nötig machen würde, beantragen wir, 
dem Satz folgende, von dem Reglsternchter gebtlhgte Fassung zu geben: 
"Als itz des Verbandes gilt Berlin ce. 
Dan~ ist. nur der Gerichtsstand i~ Berlin-Mitte begründet, währ~nd die Verwaltung in einem be~iebige~ T~iI 
Berlt~ , Ja soga: außerhalb Berltns ~ef~hrt werd~n kann. Gemaß {\ 19, Absa.tz.4 der Satzung bl~.ten wir die 
VereJl1e, über diese Aenderung schnfthch abzustimmen und uns das Ergebms tU der besonder ubersandten 
Bestätigung sobald wie möglich zugehen zu lassen. -
Hochachtungsvoll 
Der Verbandsvorstand. 
Der Vorsitzende: R. Reverdy. Der Geschäftsführer: Franz Franzius. 
Das Alte Leute-Heim in Buch bei Berlin. 
Architekt: Stadtbaurat Geheimer Baurat Dr.-Ing. Ludwig Hoffmann in Berlin, 
(Schluß.) Hierzu die Bildbeilage dieicr Nummer, die Bildbeijage der folgenden No. 21, sowie die Abbildungen Seile 124 und 12.5, 
ie architektonische Geiamthai. eingenommenen Wohnungen zu erhalten. Durch das 
/iIF"i.:3l;:::~'iE.:;:;:;~I\~: tung: der Baugruppe zeigt weit Zusammenwirken der Gebäude im Einzelnen, durch 
:vemger Aufwand, als die beiden Gruppenbildungen, die in ihren Maßen sorgsam gegen 
thrvorangegangen~nWohlfahrts- einander abgewogen wurden, durch die farbige Wir-
anstalten de; !:?omane Buch. Im kung der hellen Putzflächen der Fassadenmauern im 
Aeußeren wIe Im Inneren wurde Verein mit den roten Ziegeldächern und den an die 
auf schlichteste ~infachh~it .ge- Gebäude sich eng anschließenden Pflanzungen wurden 
halten. In psychIscher HlOSlcht allenthalben ansprechende und freundliche Eindrücke 
I~~~~~~~~ wurde darauf gesehen, den 1n- geschaffen, sodaß das Gemütsleben der Insassen hier 
\! sassen tunlichst die Gewohnhei- mehr gehoben wird, als in ihren oft ärmlichen Woh-
ten der bis zu ihrem Umzuge in das Alte Leute-Heim nungen der tadt der Fall war. 
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Die Wohnräume sollten in 3 Stockwerke~ unt~r­
gebracht werden. Dadurch jedoch, daß das dntte (~e­
schoß als ausgebautes Dachgeschoß <l;usgebil.detwurde, 
konnte den Häusern im Aeußeren em trauhcher Cha-
rakte r gegeben und es konnten neb enh e~ n ich tun wesent-
1iche Ersparnisse gemacht werden. Diese Anordnun.g 
kam auch dem ländlichen Charakter der Anlage sowie 
deren Zusammenwirkung mit der Landschaft überhaupt 
wesentlich entgegen. 
Zu diesen Anordnungen im Großen. treten einf:=tche, 
liebenswürdige Einzelanordnungen. Eme b<?schelde~e 
bildnerische Betonung der Haupttüren, die Anbnn-
gung von Pflanzenstabwerk an einzelnen Stellen der 
hellen Putzflächen, ferner die Bereicherung der Fenster 
durch Blumenbretter und der Blumenschmuck, den 
die Insassen dazu beitragen, beleben die Fassaden in 
einfacher, ungesuchter und dabei anheimelnder Weise. 
An den Gebäuden selbst sind Bänke aufgestellt wor-
den, auf welchen sich die alten Leute zur Beleuchtung 
der Tages- und Familien-Ereignisse zusammenfinden 
und, gewissermaßen als Ergänzung hierzu, wurde in-
mitten der großen Plätze, um die sich rings die Wohn-
häuser schließen, ein die Sommergluten kühlendes 
Brünnlein aufgestellt, durch kleine Rosenlauben zu-
gänglich gemacht und mit Sitzplätzen umgeben. 
Eine verschiedenartige, doch gleichfalls sehr be-
scheidene Auszeichnung der offenen Platztore, ein klei-
ner Brunnen vor dem Küchengebäude (Beil. zu ~o. 2 r), 
ferner schlichte Schmuckstücke am hinteren Küchen-
. portal und im Küchenhof, der bei gutem Wetter die 
Arbeitsstätte der Küchenmägde ist, sodann ein Wand-
brunnen an der westlich des Küchengebäudes hinab-
führenden Straße sind kleine Aufmerksamkeiten, die 
den Insassen in der Absicht, ihnen einen gemütvollen 
Aufenthalt zu gewähren, dargeboten worden sind. 
Alle Innenräume zeigen die größte Einfachheit; 
das ist namentlich der Fall bei aUen Wohnräumen, die 
jedoch gleichwohl des wohnlichen Charakters nicht 
entbehren. AUes ist farbig-froh behandelt und auf die 
Hebung des Lebensmutes -gestimmt. Jedes Stockwerk 
enthält zwei Räume, in welchen sich nach Geselligkeit 
verlangende Alte zu einem Plauderstündchen vereini-
gen ~önnen. Mehr als Worte es vermögen, zeigen die 
Abblidungen am Kopf und S. 125, welche einen Män-
ner-Wohn- und Schlafraum, ein Zimmer für Pflegerin-
nen und einen Tagesaufenthaltsraum darsteUen, die 
wohnliche Ausstattung der Innenräume sowohl für die 
Insassen wie für das Personal. 
Von wohltuender Wirkung beim Betreten der An-
stalt sind die die Anlage umgebenden weiten Rasen-
flächen. Die Baukosten der gesamten Anlage ein-
schließlich der nicht unbeträchtlichen Kosten für die 
Geländeherrichtung und die Gartenanlagen, sowie ein-
schließlich der Kosten für die Bauleitung haben sich im 
wesentlichen innerhalb der Grenzen gehalten, die wir 
S. r02 nannten; sie haben etwa 66cx)(xX) M. betragen. -
Wiederaufbau des Turmes der St. Michaeliskirche in Hamburg. *) 
Von Zivilingenieur B. He nn ick c in Hamburg. (Fortsetzung aus No. 17.) Hierzu flie Abbildungen Seite 12b u. 127. 
er Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg A. G., Werk (Abbildung 10). Zum Anheben des Kranes mußte da~ Ge-
Gustavsburg bei Mainz, wurde die Ausführung der rüst 9m höher gebracht werden, alsdasKranlagerzustehen 
gesamten Eisenkonstruktion auf Grund eines Wett- kam. Nachdem der Kran oben abgesetzt war, wurde das 
bewerbes unter fünf Firmen im Dezember 1908 übertragen. 9 m Gerüst wieder abgenommen. Zum Einsetzen des Turm-
Als Unterlagen zur Ermittelung des Angebotes wurden ge- knopfes, der Wetterfahne und des Kreuzes wurde das qe-
geben: die Konstruktionszeicllnung in I: 50, die Vorder- rüst 92 m über Mauersockel hochgeführt und auch zur Em-
ansicht des Turmes in 1 : 50, die graphostatische Ermitte-· deckung der Turmspitze verwendet. 
lung des Wind druckes, die Gewicbtsberechnung der Kon- Die sämtlichen Teile der Eisenkonstruktion waren in 
struKtion in ihren einzelnen Abschnitten, die Beschreibung den Werkstätten in Gustavsburg so vorzüglich vOl'gearbei-
und die Lieferungsbedingungen, die allgemeinen Vertrags- tet, daß irgendwie erhebliche NacharbeIten am ßaupla~z 
Bestimmungen, die Bedingungen für Lieferung von Eisen- nicht erforderlich ,:"urden. Ebenso .wohl Uberlegt ~ar dI~ 
Konstruktionen. Die Angebote waren zunächst auf Grund Anordnungder Aniieferung, sodaß dIeAufstellung keinerleI 
der gegebenen Unterlagen einzureichen, jedoch wurde es Verzögerung erlitt. Nur durch diese in allen Teilen tagel-
denAnbietenden überlassen, nachPrüfung derKonstru ktion los ausgeführte Lieferung und Aufstell ung war es möglich, 
und Kontrolle der Gewichtsberechnung Verbesserungs- daß die Mitte Mai 1909 begonnene Montage am 75. Septem-
Vorschläge in konstruktiver Heziehunp: zu machen und das ber v. J. in allen Hauptteilen beendet war. An dl~sem Tage 
etwa ermittelte Mehrgewicht im Nachtrag zum Angebot wurde unter dem Glockengeläut sämt1i~her ~Hchen das 
anzufügen. Der Uebernehmer erklärte sich durch die Kreuz aufgesetzt. Laut Vertrag sollte die Ablteferung am 
Uebernahme der Lieferung mit der Konstruktion in allen 31. Oktober 1909 erfolgen. . 
Teilen einverstanden. Gu s ta v s bur g übernahm die Aus- Die Vorbereitungen für dIe Montage, ~ufstellllng des 
führungaufG~und dergegeb~nen Konstruktionsz~ichnung Gerüstes außen am Tur!11sockel. ~er Kran~tnde, des L~st­
und des Gewichtes zum p,relse von M. 421 für dIe Tonne. krangerüstes zum Betneb der NIeterarbeIt wurden MItte 
Die Werkstattzeichnungen wurden im Werk ausgeführt April begonnen. Unter Ausschluß dieser Zeit sind It. Bau-
und zur Kontrolle dem Bureau des Verfassers eingereicht. tagebucli I20Tage am Aufbau der TlIrmkonstru ktion gear-
Zur Feststellungdes Gewichtes dienten einerseits die amt- beitet worden, durchschnittlich waren 30Facharbeiter und 
lichen Wiegescheine, anderseits die Materialauszüge des 1OHilfsarbeiterbeschäftigt. Das Gesamtgewicht aller Kon-
Werkes. struktionsteile beträgt ra. 570t, mithin stnd an einem Ar-
Das Werk hat die Montage in der in Abbildung q und beitstage 4750 kg verarbeitet worden. Das Gewicht der 
in den Aufnahmen nach der Ausführung, Abbildungen 10 schwersten Teile, die in einem StUck aufge'nommen wur-
bis 13 dargestellten Weise ausgeführt. In der Höhe des den, beträgt 5100 kg. 
gemauerten Turmsockels wurde eine Plattform ausgelegt, Zur Erleichterung des Verkehres derArbeiternach oben 
welche nach außen auf zwei schmiedeisernen Aufrichtern wurde in dem Mittelrohr ein elektrisch betriebener Fahr-
ruhte, die unter sich und gegen den Turm abgespreizt stuhl eingebaut. Nach Vollendung des Aufbaues wird die-
waren: Ein auf ~er PlattforI? aufgestellter Bockkran mit s~r Fahrstuhl d~rcp eine endgültig~Anlage ersetzt, wel.che 
elektnsch angetriebenem Wmdewerk nahm das Konstruk- dIe Besucher bIs zur Plattform bel der SäulendurchsIcht 
ti?nsmaterial ,:,on Geb~udehöhe !luf und setzte es obe.n a!lf befördert. Auß~rgem .sind Treppenläufe angelegt, die von 
emen auf SchIenengleis bewegltchen Wagen ab. VIer m Straßenhöhe bis m dIe oberste Laterne über der Kuppel 
der Mitte des Bauwerkes aufgestellte schmiedeiserne Auf- gehen. Von hierführt ein Leitergang bis in die Spitze des 
richter in der Höhe von 26m über dem Mauersockel trugen Turmes. Aussteigluken zur Vornahme etwaiger Dach-Re-
einen doppelseitigen Auslegerkran, der ebenfalls mit einem paraturen sind in dem Kuppeldach sowohl wie in der 
elektrisch angetrIebenen Windewerk versehen war. Auf Spitze vorgesehen. 
dem auf derPlattform kreisförmig verlegten Schienengleis Zu erwähnen ist hier noch, daß der Glockenstuhl eine 
brac~te de~ Wagen die Eisenteile zum Aufstellungsort, wo in sich abgeschlossene Konstrukti0!l er~ieltf die gänzlich 
der Kran sIe aufhob und versetzte. unabhängIg von der TurmkonstruktIon lln Ma.uerwerk des 
Es wurde so Geschoß für Geschoß aufgebaut und fertig Turmes gefagert ist. Der Glockenstuhl trägt 6 Glocken im 
abgebunden. UnterBenutzungderfertigen Konstruktions- Gesamtgewicht von rd. 20400 kg, von denen die größte von 
teile wurden kleine Arbeitsgerüste aus Holz eingeschaltet. 2,5 m unteremDurchmesser9000kg wiegt. DieSchlagglocken 
Der Kran wurde dreimal in der Höhe versetzt und zwar in der Uhr hängen unter der Decke der Sä~lenplattform .. 
Höhen von 30m, 50m und 70m über Oberkante Mauersockel. Ganz besondere Sorgfalt wurde auf dIe Lotungen belln 
Das Versetzen nahm jedesmal etwa 3 Arbeitstage in An- Aufbau derTurmkonstruktion verwendet. Z~r Feststellung 
spruch und erfolgte in der Weise, daß zunächst die Auf- der Wagrechten wurden auf dem HauptgesIms des Turm-
richten freihändig ohne Hilfsrüstung aufgesetzt wurden Sockels vier Dollen aus Rotguß mit kugelförmigem Knopf 
- in den vier Ecken ein~elassen. Durcn das Yermessun~.s-
*1 In Abbildun!( 11 ist nunmehr die der Ausführung entsprechende 
Konstruktion der Turm·Kuppel dargestellt. Bureau wurden diese en genau abgewogen, socIaß le 
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Abbildung 9a- c. 
[on tage-Rüstung und -Kran 
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größteDi fferenz n uro,4 rum 
betrug. Hierauf wurden 
die F. Grundplatten aller 
Hauptpfosten ausgerich-
tet, mitZement vergos en 
und darauf wurde dIe Ver-
ankerung angezogen. Die 
folgenden Lotungen konn 
ten selbst bei Wind mit 
voller Sicherheit im Mit-
telrohr vorgenommen wer-
den. Durch Schablonen 
wurde die kreisrundeFoml 
des Mittelrohres festge-
stellt und von hier wurden 




von der -enkrechten konn-
ten desfastständigen Win-
des halber mit dem Lot 
nicht mit , ichc'rheit fest-
ge teilt werden. Hief7.u 
wurden mit den Theodo-
liten, so weit angängig 
auch von den Dächern der 
umgebenden hoben Häu-
ser, Kontroll- Messungen 
vorgenommen. Ehe mit 
dem 1 ieten der Verbin-
uungen begonnen wurde, 
wurde die Kontrolle wie-
derholt. Die unvermeidli-
chen Abweichungen in 
der Sen krechten beweg-
ten ich in den Grenzen 
von .j.- 8rnm auf die Ge-
!>amthöhe bis zum Fuß-
punkt. Die Schluß-Kon-
trolle bei Abnahme des 
Bauwerkes wurde durch 
wiederhol teLotungen yon 
der höchsten noch be-
steigbaren Spitze bis zum 
Fuß des Mittelrohres aus-
geführt. Diesel ben erga-
ben eineAbweichung nach 
~orden von 2o mm, nach 
Ostenvon8mm. DieHöhe 
der LotUl:g beträgt 80 m. 
Aus naheliegenden Grün-
c1enist bei der Wiederher-
stellung des Kirchen-Da-
ches sowohl wie des Tur-
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m 'S jede !llöglichkeit einer Feuersgefahr ausgesch lossen 
worden. Für d leA ustü hm ng dieser u nerläßli chenBed 1 ngung 
bot die Herstellung der Dachschalung einigeSchwierigkel-
te.n, die name,ntlichdadurch hervorgerufe!l wurden, daß die 
EmdeckungmKupferauszuführen war. DJeBeanspruchung 
der ~cha~ung beim F~l~en des Kup~ers erfordert eine gr<?ße 
FestIgkeIt und ElastIzität, so daß SJe das Schlagen aushalt. 
stellten Platten haben ein spezifisch sGewicht von t ,!! 1,~, 
sind genügend elasti sch und fest, um die chläge beim 
Falzen des Kupfers auszuha.lten und gestatten die Befesti-
gung der Hafter. Nägel, die sonst dazu verwendet werden, 
balten allerdings nicht genügend fest in der Masse, aber 
bei Verwendung von sogenannten Sprengschrauben, die 
in ,ein mit dem Zentrumsbohrer in die Platte gebohrtes 
Frauenhaus und Pavillon (oben). Kapelle (unten). 
Das Alte Leute-Heim in Buch bei Berlin. Architekt: tadtbrt. Geh. Brt. Dr.-Ing. Lud\\'. Ho rem aon in Berlin . 
Dabei darf aber auchdieSchalungkeinezu große Belastung 
der Konstruktion ergeben und endlich muß das zur Scha-
lung verwendete Material die Befestigung der Haften zu-
lassen,/. die die Kupferdeckung mi t der Schal ungverbinden. 
Eine Keihe von Versu 'hen ergab, daß Kieszementplatten 
diesen Ansprüchen durchaus nicht genügten, dagegen er-
gaben Platten aus J Teil Zement, 3 Teilen Bimssteinstück-
chen (Bimskies) ein durchaus brauchbares Material. Die 
aus dieser Mischung durch Stampfen oder Walzen herge-
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Loch mit Zementmörtel eingesetzt wurden, halten die 
Kupferbafte so fest, daß das Kupfer eher durchreißt, als 
dll;ß die Schraube nachgibt. Die Arbeit i t einfach und 
leIcht auszuführen. 
Die Bimsplatten wurden in 5 bis 7 cm tärke und 80 
bis IOO cm Länge, je nach der Teilung der parren, und 
in 2I cm Breile hergestellt; ausnahms\ eise größere Längen 
wurden durchEinla.gevon3-4Eisenstäben von ,mmDurch-
messer verstärkt. Nachdem die Platten 4-8 Wochen ge-
No. T9· 
Jagert hab n, sind sie genügend erhärtet. Heim tindecken zogen. 'Die Platte fallt also üher 4- Platten-Eckell und hält 
wird zunächst ein weitmaschigesDrahtgewebe überdieOeff- sie fest. Die Bimsplatten werden oberhalb mit Zement-
llung g~sral1~lt, hierauf werden die Platten aufgelegt und ein mörtel dünn abgeputzt und ebenso wird das Drahtgewebe 
BandeIsen wird hochkantigzwiscben je 2 Platten in Zement- \'Ollunten mitMörtel ausgeworfen und abgerieben.DerZwi-
Mörtel eingelegt. An~ Zus~mmenstoß der vier Eckel: von 
zwei Platten paaren wlId e1l1e Schraube von 12 mm, die am 
oberen Ende in eine 3 mm starke Bl~chplatte von 8 cm Qua-
drat eingenietet ist, durch den zWJsch~n den parren ge-
lassenen Schlitz gesteckt und unten mIt der Mutter ange-
5. März 1910• 
schenraum zwischen den Sparren von etwa 15 mm Breite 
wird <:benfalls von lln~en m.it Ze~entmörtel vollgeworfen. 
Die Kuppel, GesImsteIle, die 8 ällien usw. werden 
mit in Holzformen ges.tampften Fassonstücken bekleidet. 
Die geraden Platten Im onllalmaß werden von einer 
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rheinischen Vabrik bezogen, die nicht dem Norm~dmaß 
entsprechenden in Hamb~ll'g angefertigt. Bei. cl n senk-
rechten Wänden werden ll1 J\bständen von Je 4 m wag-
recht liegende Winkeleisen zur Aufnahme eier Platten-
Belastung zwischen die Sparrenfächer eingenietet. 
Das Gewicht der Eindeckung beträgt einschließlich 
Kupferbelag rd. 65 bis 100 kg/qrn. Vor dem Aufbringen 
des Kupfe~beJage~ ~ird die Zementflä.che mit einem 1so-
Iier-Anstnch aus Lmoleumteer, gemIscht lUlt Aquabar, 
ancrestrichen. Die Kupferstärke beträgt zur Eindeckung gl~tter Flächen 0,8 mm, für getriebene Arbeit an den Kapi-
tellen und Gesimsen, Rinnen etwa 1,2 Ulm. 
Die Abfallrohre der Dachrinne wurden auf Höhe der 
Eisen konstru ktion bis über dasHauptgesi ms im Inneren des 
Turmes heruntergeführt, um etwaige Ausbesserungen be-
CJuemerausführen zu können. A \ll gemauerten SockeT liegen 
J\bbildung 10. JIIalcrialaufzug zur Höhe eies massiven Soek Is 
und .\.uIrichtung der i\lontagerUslung. 
Plattform lind der Balkone werden mit ~lettlacher Fliesen 
in Zement auf einer Asphaltschicht belegt. Die Tntalbe-
lastung ist hier mit 650 kg/qm angenommen. 
yon Interesse d.ürfte ~och die Budenbelastung durch 
den furmaufbau sem. DIe Grundfläche der Fundamente 
beträgt 775,25 qrn. In der Tiefe von rd. 6 m unter Gelände 
ist die unter~te Lage des Fundamentes in Findlingen von 
rd. r,5 m H?he angelegt, hierauf in gutem Ziegelstein-
Mauerwerkm ~alkmörtel hochgeführt. Der Untergrund be-
steht ~.u lehmIgem Sa!ld. ImTurmmauerwerk ist dasjenige 
der fruheren Brandrul11e (Brand der früheren rirche am 
10. ~~rz 1750) steh~n geblieben und durch Ummauerung 
verstarkt, sodaß dIe Mauerstärke letzt etwa 6 m beträgt. 
pas.GesaI?tg~wicht eies Turmes vor dem letzten Brande 
Istel nschb eUhch des hölzernenAufbaues und allemZubehör 
auf 26050 1 ermittelt, soclaß die Bodenbelastung 3,43 kg qcm 
Ahbildung J!. .\uf tcllllng- des CI crnen ' \Ilfbaue 
mit Hilfe des Moutagekrane . 
dieRohre neben denen desKirchendaches und sind getrennt betrug. Die der stati chenBerechnung des neuen Turmauf-
v0l! die:;en an das Siel .angeschlos.sen] um durch ~ie auf- baueszugrundegelegtenBelastungenstelltcnsich wiefolgt: 
steLgende 'Wärme des leles das Emfneren zu verhindern. Altes Tlmnmauerw('rk Sc 
Die 7 Zwischendecken im eisernen Teil des Turmaufbaues lIauptgesim~ in Eisenb ton . 24 ;')() t 
md in Bimsbeton mitEiseneinlage gestampft. Die Misch- Ver tärkung des Rundamentcs ;(~:: 
ung ist I Teil Zement, I Teil Quarzsand, 3 Teile Bimskies Xeues Portal an der Weslscitc 2.;0 .. 
im Gewicht von J..I.30 kg für I cbm~laterial, welches ein Ge- Gesamt-Ei nkonstruktion . . . . . .. bOO., 
wi ht des Deckenbelages von rd.2oo kg für 1 qm ergibt. Die Heklcidl1ng dc Turmes (·inch!. Kupferl1l'lag 4< ' .. 
Decken sind oben mit einem Nutzboden von 3 ~m Stärke Zwiscbemlccken . . . . . . . . . .. 4"" .. 
in Zementmörtel abgezogen. Die Zwischendecken im ge- Glo ken- und Clock('nstuhl. . . . . . . 4<> •• _ 
mauerten Teil des Turmes sind in derselben Weise ausge- 27 _,h l l 
führt wie die im eisernen Tu rmaufbau. Die Nutzlast der also 3,54 kg, qern oder oJ 11 kg, '1CUl lehrbelastung gegenüber 
Decken i t mit 2so kg1qm angenommen. Die Fußböden der dem früheren Zustnnae. - ( chluß !ulgL) 
-------
Vereine. 
Architekten-Verein zu BerHn. Ver ammlung am IS.No~'. 
lC)09' Der Vorsitzende, Hr. Geh. Brt. Saran, eröffnete ~Ie 
Versammlung mitgeschäftlichen Mitteilungen und erteilte 
dann das Wort Hrn .. ied ler, der in einem kurzen Refe-
rate die einige Zeit vor der Versammlung ifI.! "Tag" er-
schienenen Artikel vom Ob.-Bürgermstr. Dr. Wll m s, Prof. 
Fran z und Geh.-Rat Fre und, e!te die Stellung der Tech-
niker zur Verwaltungsreform behandeln, einer Kritik Ull-
terzog. Davon ausgehend, daß dieArtikel geeignet sind, die 
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Bestrebungen des" \' erbande Deutscher Arch·. u.lng.-Ver. ,. 
in einem falschen Licht erscheinen zu lassen lind deshalb 
nicht unwidersprochen bleiben dürfen, hat der Referent 
seinen tandpunkt bereit. in einer Erwiderung in J. o. 26~ 
eies "Tag" dargelegt. Zu dem gleichen Ergebnis wie er 
ist gänzlich unabhängig von ihm au h der Vorsitzende des 
Technischen Komitee, Hr. b.-Baudir. Ku m m er, in ei-
nem Leitartikel gekommen, der im Abendblatt der "Ber-
liner euesten Nachrichten' vom q. ov. erschienen ist. 
Darauf hielt Hr. Kammerger.-Rat Dr. B 0 e t hk e (als 
No 19 
Gast) einen Vortrag über: "D i e Er r ic h t u ng vo nA rch i-
tekte n~ammern". Einleitend gab derVortragende eine 
al!sfLi~rltche Da~legung der Gründe, die für die Notwen-
cltgkelt der . .Ernchtung von. Architekt~nka!llm~rn spre-
chen und erlauterte alsdann ell1gehend dIe wIchtIgstenBe-
stimmungen des von ihm aufgestellten und von dem zu 
diesem Zweck eingesetzten gemeinsamen Ausschuß des 
"A.rchitekten-Vereins Berlin",der" Vereinigung Berliner Ar-
cllltekten" un I des "Bundes deutscher Architekten" durch-
beratenen Gesetzentwurfes. Zum Schluß seines Vortrages 
wandte sich der Redner gegen die bisher in der Fachpresse 
und Literatur lautgewordenen Aeußerungen gegen die Er-
liner" Vereins DeutscherIngenieure" zahlreich erschienen 
waren. Der Vortragende hob zunächst ben'or, daß er ge-
hofft habe, die bayerische Staatsregierung werde dem ge-
meinsamen Antrag des Berliner "Architekten-Vereins" und 
des Berliner Bezirksvereins des ),Vereins Deutscher Inge-
nieure" Folge geben und auch eme Ausstellung der 'Wett-
bewerbsrläne in Berlin gestatten mit Rücksicht auf die 
außerordentliche Fülle von Material, die bei der Gelegen-
heit von den Ingenieuren der verschiedenen Länder zu-
sammengetragen se}. Dieser Antrag sei aber abgelehnt 
worden. Er müsse SIch deshalb begnügen, die prämiierten 
~echsEntwürfe in großen Zügen zu kennzeicllnelluncl dieUn-
Abbildungen 12 und 13. Aufstellung der Eisenkonstruklion des Turme in verschiedenen Stadien. (Nach photographischen Aufnahmen von Otto Reich in Hamburg.) 
Wiederaufbau des Turmes der St. Michaeliskirche in Hamburg. 
richtung von Architektenkammern. Aus dem lebhaften 
Beifall, mit dem derVortrag aufgenommen wurde, und der 
angeregtenDebatte andersich die Hrn.Dr. J oseph, Wo lf-
fenstein, K. HoÜmann, Stübben! Kallmeyer und 
Saran beteiligten ging hervor, daß dIe Anwesenden fast 
einstimmi g der Errichtung der Arch) tektenkammern durch-
aus sympathisch gegenüberstand~n,wenna?chgegenmeh­
rereBestimmungen desEntwurfes ) n.de:.vorll~genden ~orm, 
namentlich oweit sich diese auf dIe asthetJs~he Prufung 
der Bauentwürfe und die Festlegung des Begnffes "ArchI-
tekt" beziehen Bedenken geäuUert wurden. -Versamml~ng am 22. Nov. 1909· A!1 diesem Aben~ 
hielt Hr. tadtbrt. a. D. Theod. K~eh n el!len Vortr~g mIt 
Lichtbildern über: DasErgebms des InternatIOna-
len Wettbewerb~s zur Erhaltung von ausführli-
chen Entwürfen für die Ausnützung der Walchen-
see-Wasserkräfte", ~Ll dem auch elie ritglieder elesBer-
5. l\1ärz 19 10. 
terschiede der einzelnen Lösungen in den Grundlinien 
hervorzuheben. Um aber den Zuhörern ein Bild von eiern 
Umfang der Arbeit zu geben, welch~ der Wet.tbewerb ver-
ursacht bat, hatte der Vortragende Im Saal ell1en Teil der 
88 :fläne anhängen la sen, welche zu einem von ihm in Ge-
meInschaft mit der MÜl1chenerBauunternehmungS ag er & 
Wo ern er bearbeiteten WettbewerbsentwurfmitdemKenn. 
wort: ,,~andeskultur" gc:hören. achdem eier Vortra-
gende d.le Verfa.~ser der p~elsgek.rönten Entwürfe genannt 
hatte! gmg er naher auf dIe Bedmgungen eies Wettbewer-
bes ~1Il und .hob besonders hervor, daß im Hinblick auf die 
UnSIcherheIt des Bayprogrammes viel zu viel Einzelheiten 
verla~gt worden selen, wodurch den Bewerbern außeroL 
denthq-t hohe Kosten entstanden wären. Der Berichter 
statter 111 der "Deutschen Bauzeitung"*) über den Wettbe= 
0) Vergl. ]ahrg. 1909, S. :l<Ja lind 11. 
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werb habe die Durchschnittskosten der 31 eingereichten 
Entwürfe, wozu 15.\2 Pläne und Berichte gehört.haben, auf 
25 000 M. für den Entw,urf geschätzt ,und ?amIt wohl das 
Richtige getroffen. HIeran schloß sIch dIe Bespre~hung 
der einzelnen preisgekrönten Entwürfe, deren Gedleg~n­
heit der Vortragende hohes Lob spendete. Alsdann erlau-
terte Hr. Koehn in großen Zügen den Entwurf "I:andt;s-
kultur" an Hand der ausgestellten Pläne und an LIchtbIl-
dern. Bei der Schlußbetrachtung erwähnte der Vortra-
gende daß die tatsächlich verteilten sechs Preise im Ge-samtb~trag von 65000 M. doch recht sparsam erscheinen, 
wenn man bedenkt, daß allein die sechs Entwürfe, welche 
der Staat erworben habe, für die Bewerber einen Selbst-
kostenwert von zusammen sichernicht unter 160-IRoooo M. 
gehabt hätten. Rückblickend auf das Ergebnis des Wett-
bewerbes müsse man für die Zukunft empfehlen, entwener 
von dem Verlangen der Bearbeitung aller einzelnen Kon-
struktionsteile bei ähnlichen Wettbewerben abzusehen, 
oder aber einem beschränkten Wettbewerb den Vorzug zu 
geben, damit jedem Bewerberauch ein wenigstens beschei-
dener Lohn für seine Arbeit zuteil würde. Zum Schluß 
sprach der Vortragende die Hoffnung aus, die baverische 
Staatsregierung möge sich zu einer umfangreichen Ver-
öffentlichung entschließen und sich hierbei nicht auf die 
preisgekrönten Entwürfe beschränken, damit die Inge-
nieurwelt wenigstens aus der geleisteten großen Arbeit 
entsprechenden Nutzen ziehen könne. -
Vermischtes. 
Ueber den Umfang der preußisch-hessischen Staatseisen-
bahnen im Betriebsjahre 1908 gibt der dem preußAbgeordne-
tenhause imJanuard.J.vom Ministerd.öffentl.Arbeiten vor-
gelegte Bericht folgende Auskunft: Bahnlänge am 31. März 
1908 insgesamt 35974,10 km, davon waren für den öffentl. 
Verkehr 35 504,46 km Vollspur-, 242,44 km Schmalspurbahnen 
bestimmt, während 227,1 5km Vollspur- und 0,05 km Schmal-
spurbahnen nicht dem öffentl. Verkehrdienten. Ende März 
1909 betrug die Gesamtlänge 366°4,25 km und zwar dienten 
davon dem öffentl. Verkehr 36132,lokm Voll- und 241,62 km 
Schmalspurbahnen. Von den dem öffentl. Verkehr dienen-
den Vollspurbahnen wurden 59,87°/" als Haupt-, 40,13°/11 
als Nebenbahnen betrieben. Von den vorhandenen 21 63°,58 
km Hauptbahnen waren 31,43°/0 einJ!:leisig, 67,46"/0 zwei-
gleisig, 0,28"/0 drei-, 08% vier- und 0,03 % fünfgleisig. In 
den einzelnen preußischen Provinzen sind außerdem von 
Privateisenbahnstrecken (und Strecken' anderer Staats-
eisenbahnen) 2928,64km vorhanden gewesen und zwar vor-
wiegend als Nebenbahnen mitVollspur. An nebenbahnähn-
lichen Kleinbahnen waren ferner 8389,91, an N ebenbah~en 
2778.6qkm Ende März 190<) vorhanden. Das Anlageka~lltal 
im Bereiche der Betriebsgemeinschaft stellte sich Ende 
März 1909 für die Gesamtlänge aller staatlichen Bahnen 
auf 103489P 657 M. oder im Durchschnitt 282730 M. für 
1 km Bahnlänge. Für die Vollspurbahnen stellte sich das 
Anlagekapital auf285 587. dieSchmalspurbahnen auf 72555 
M. für 1 km. Interessant sind die Angaben über die Erwei-
terung des Staatseisenbahnnetzesseit 1870. Am Ende dieses 
Jahres besaßPreußen anHaupt· undNebenbahnen3245,03km, 
1880 bereits IT 244,58, i. J. ISgO wurden 24708,15 km erreicht, 
1900 schließlich 29660,0<) km. Hessen trat ISg7 mit 928,29 km 
in die Betriebsgemeinschaft ein. -
Zur Stauberechnung bei Flußbrücken. Bei der kritischen 
Beleuchtung, welcher Hr. Ob.-Bauinspektor Hofman n 
in No. 12 dIeses Tahrganges der 'lDeutschen Bauzeitung" 
das von mir in Nr. 63/64 des Janrganges 1891 entwick-
kelte Verfahren der Flächenre uktlOn unterzog, ist ihm 
das Versehen begegnet, aus dem Vergleich heterogener 
Größen unrichtige Schlüsse zu ziehen. Nach der Anschau-
ung Hofmann's müßte die Fläche des reduzierten Profiles 
im gestauten Oberwasser größer sein, als jene des natür-
lichen Fluß profiles vor Einoau des Stauobjektes. Wodurch 
eine s<?lche Bedingung gegeben sein ~ollte,. is~ mir .unver-
ständlIch. Denn dIe reduzIerten ProfIle, WIe Ich sIe an-
s tell e der natürlichen Profile in die Rechnung einge-
führt habe, sind nichts anderes als Flächengrößen, die je 
für eine bestimmte Wassermenge Q einer einhei tIichen 
Geschwindigkeit v entsprechen. Und zwar ist dies die 
durchschnittliche Geschwindigkeit, wie sie lediglich in 
einer Profilvertikalen des natürlichen Profiles nerrscht, 
welche d ie größte Tiefe t max hat. Diese mittlere Vertikalen-
Geschwindigkeit darf daher eher mit vmax bezeichnet wer-
den als mit v " wie Hofmann sie irrtümlich nennt. Die 
mtn 
reduzierte Fläche selbst ist dann F' =--~-- = b' . tmax, 
vmax 
wenn b' die reduzierte Breite bedeutet, welche Hofmann 
besonders rügt, die aber ganz harmlos ist. 
Die Gründe, weshalb ·ich das Einführen sogen. redu-
zierter Flächen anstelle der natürlichen Profilflächen 
empfahl, glaube ich in meiner seinerzeitigen Abhandlung 
genügend dargelegt zu haben, sodaß ich hier einfach dar-
auf Bezug neumen darf. Nur möchte ich noch erwähnen, 
daß die mittlere Geschwindigkeit V0 bezw. die Fläche Fo 
d.es natü:lich~n Profiles, welche Hofmann in Vergleich 
zIeht, bel mell1e~ Verfahren .überhaupt gar nicht in der 
R.echnung erscheInt. N,ach dIesen Aufklärungen dürften 
~Ie von Hofmann an seIne Anschauungen geknüpften Er-
ortenl!1gen wohl als gegenstandslos 7.U erachten sein. 
DIe Ft;age, ob Hofmann's neue Stauformel Anspruch 
auf unbedIngte Verwendbarkeit hat, will ich berufeneren 
F~chgenossen zur Beantwortung überlassen. Auf die von 
mH v<;rmuteten Versehen in seinerRechnungsentwicklung 
~abe Ich Hrn. Hofmann bereits unterm 9. Mai 1908 brief-
l~ch aufme:ksam gemacht, da es mir nicht auf eine öffent-
hche AuseInandersetzung, sondern auf Klärung des Sach-
ver~altes ank~m. Ich ~ebe ihm anheim, den Wortlaut 
memes damalIgen Schreibens dem Meinungsaustausch der 
Fa<;hgenossen zu unterstellen und mich vom Gegenteil 
memer Anschauung überzeugen zu lassen. Im wissen-
schaftlichen und volkswirtschaftlichen Interesse möchte 
ich die Fachgenossen dringend bitten, zu prüfen und selbst 
zu beurteilen, ob es Hrn. Hofmann gelang, anstelle meines 
von ihm so sehr beanstandeten Verfahrens etwas besseres 
zu setzen. Zu diesem Zweck möchte ich auf die einschlä-
gigen Aufsätze in No. 26 und 48 d. J. 1906, sowie in No. 6 
und 15 d. J. 1908 der "Süddeutschen ßauztg." hinweisen.-
Nürnberg, d. 11. Febr. 1910. Dr.-Ing. Ludw. Freytag. 
Wettbewerbe. 
Schinkelpreisbewerbungen des Architekten-Vereins zu 
Berlin 1910. I. Hochbau: Von 22 Entwürfen zu einem 
Kurhause ist dem Entwurf "Kurbad Schildkrott", Verf. 
Hr. Arch. Robert Goetze in Berlin, der Staatspreis und 
als Vereinsandenken die Schinkeldenkmünze, den Ent-
würfen "Zum Schinkelfest", Verf. Hr. Reg.·Bfhr. Dipl.-Ing. 
Felix Grüneisen in Charlottenburg und "Helios", Ven. 
Hr. Arch. J oseph Sc h ere r in Schöneberg die Schinkel-
denkmünze zuerkannt worden. 
11. Wasserbau: Von 11 Entwürfen zu einer Stau-
beckenanlage ist dem Entwurf" Weiße Kohle", Verf. Hr. 
Reg.-Bfhr. Dipl.-In~ Henry Heiser in Emden der Staats-
preis und als Veremsandenken die Scbinkeldenkmünze, 
und den Entwürfen "Nec temere nec timide", Verf. Hr. 
Reg.-Bfhr. Dipl.-Ing. Erich M om b er in Charlottenburg 
und "Halle an der Saale", Verf. Hr. Reg.-Bfhr. Dipl.-Ing. 
Theodor Post in Spandau die Schinkeldenkmünze zuer-
kannt worden. 
111 Eisenbahnbau: Von 9 Entwürfen zu einerBahn 
für schnellfahrende Personenzüge ist dem Entwurf 
"Time is money", Verf. Hr. Reg.-Bfhr. Dipl.-Ing. Theodor 
Sc h mu t z in Straßburg i. E. der Staatspreis und als Ver-
einsandenken die Scbinkeldenkmünze, dem Entwurf 
"Schnellverkehr", Verf. Hr. Reg.-Bfhr. Erich Wa m h sgan ß 
in Berlin die Schinkeldenkmünze zuerkannt worden.-
Wettbewerb Osterholzer Friedhof Bremen. Das Preis-
gericht zur Beurteilung der eingegangenen Pläne für die 
Anlegung des Osterholzer Friedhofes llat den Architekten 
Hermann Grage und Kurt Winkelhausen in Hamburg 
auf deren unter dem Kennwort "Die langen Stücke" ein-
gereichten Plan den I. Preis, dem ArchitektenFranz S ee c k 
in Steglitz-Berlin und dem Gartenarchitekten Paul F re ye 
in Charlottenburg auf deren unter dem Kennwort"Hansa" 
eingereichten Plan den 11. Preis, und Hrn. Friedrich Os t e n-
dorf, Professor an der Technischen Hochschule Friederi-
ciana in Karlsruhe auf dessen unter dem Kennwort "Mo-
rituris" eingereichten Plan den IH. Preis zuerkannt. An-
gekauft wurde der Plan mit dem Kennwort "Hortus-mor-
tuorum", Verf. Gartenarchitekt H. Foeth und Architekt 
P. Recht und P. Bachmann in Cöln am Rhein. sowie 
der Plan mit dem Kennwort "Paulus, Markus, Lukas", Verf, 
die Gartenarchitekten Schnacken berg & Siebold in 
Hambur~ und Arch. Wagner in Bremen. Ferner hat das 
Preisgencht die Entwürfe "Funeribu$ Bremensium sacer 
locus",,, Dolmen", "Friede" und" Gewesen.Genesen", deren 
Verfasser zurzeit noch unbekannt sind, zum Ankauf für je 
250 M. empfohlen, Eingegangen waren rechtzeitig 96 Ar-
beiten. -
1&lIall: Verband Deutscher Architekten· und Ingenieur. Vereine. -
Das Alte Leute.Heim in Buch bei Berlio. (Schluß.) - Wiederaufbau des 
Turme. der St. Michaeliskirche in Hamburg. (Fortsetzung) - Vereine. -
Vermischtes. - Wettbewerbe. -
Hierzu eine Bildbeilage: Das Alte Leute-Heim 
in Buch bei Berlin. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung. G. m. b. H., Berlin. Far die Redaktion 
verantwortlich Albert Ho fm;an n, Berlio. 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachßg .. P. M. Weber. Berliß. 
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Alt-Bern. Hierzu eine Bildbeilage. 
ls in Wien die Ring- 'traße beschlossen und angelegt 
war und es sich aarum handelte, diese großartige 
Anlage mit den alten Teilen der Stadt in eine orga-
n ische Verbllld ung zu bringen] trat Albert Il g, ein leiden-
schaftlicher Vorkämpfer für.dle Erhaltung de~ Ueb.erkom-
menen den durch diese AbsIcht veranlaßten Zerst,orungen 
alter Teile des historischen Städtebildes d~r .Kalserstadt 
an derDonau mit der Anregung entg~gen, dIe lIln~re Stadt 
zu erhalten, wie sie sei, aus inr gewls.sermaße!1 emen ge-
heiligten Bezirk mit seinen gesdj~chthchen Ennnerungen 
zu machen die alten Paläste als SItze des Adels, der staat-
li chen und' städtischen Behörden sorgsam zu erhal t~n und 
ne ben die alte Stadt sei es in den Donau-Auen, seI es an 
anderer Stelle der Umgebung eine neue Stadt mit ~llen 
Anforderungen, die eine Städtegrün.dung der Ne~zeJt er-
beben darf anzulegen. Also Neu-WIen ne ben, mcht auf 
oder in Alt-Wien. Aus dem gleichen Grunde empfahl er, 
das neue Rom nicht auf das alte zu bauen, sondern es hin-
;ws in die ampagna,zu verlegen, um so zwei erhebliche 
Vo;teile zu erreichen: einmal, das überkommene geschicht-
liche Vermächtnii tunlichst ohne Beeinträchtigung des 
Bestandes kommenden Geschlechtern zu überantworten, 
und anderseits, die Möglichkeit zu gewinnen, Neuanjagen 
in volllc.ommenerFreiheit und ohneRücksicht aufalte Werte 
entstehen zu lassen. Bis vor einigen Jahren genoß Bern, 
die alteHauptstadt des volksreichstenKantons derSchweiz, 
itz aller Bundesbehörden, den Ruf, aus dem Wandel der 
Zeiten am meisten von den schweizerischen Städten un-
versehrt hervorgegangen zu sein und seine Eigentü~lich­
keiten am längsten bewahr~ zu haben. Man konnte l~ ver-
hältnismäßig strenger ScheIdung das alte Bern, auf eInem 
von der Aare umflossenen, 4001 über dem Wasserspiegel 
gelegenen Plateau gelegen, tre,nnen von der haupts~ch!tch 
nach Süden und Westen entWIckelten eustadt. DIe acht 
Jahrhunderte seit der Gr~ndullg der Sta~t durch <;Ien Her-
zogBerthold V. von Zaehnngen]llamentlIchaberdleglück-
liche wirts haftli('be und politIsche Entwicklung \'om 1.j.. 
bis 16. Tahrhundert, hatten aus der ledi~lich gegen Osten 
in die Krümmung der Aare sich vorschIebenden Stadt ein 
einzigartiges Städtebild gemacht, dem das 17. und das 
IB.Jahrhundert charakteristische Werke eingliederten. Mit 
einem berechtigten Gefühl des Stolzes sahen die Bewoh-
ner Berns auf ihre Altstadt, die sie wie ein 1useum schätz-
ten und die sie ängstlich vor den Einbrüchen der speku-
lativen Regungen der Gegenwart zu bewahren suchten. 
Gern hörten sie die Stadt mit den die Straßenzüge beglei-
tenden Lauben das "schweizerische Bologna" nennen; mit 
Eifer stellten sie die im 16. Jahrhundert entstandenen viel-
gestaltigen schönen Brunnen wieder her und erhielten alte 
~auten, wo es immer anging. Große Summen brachten sie 
In stolzem Gefühl für dIe Schönheit ihrer Stadt für den 
Ausbau des Münsters zusammen, kurz, sie hüteten cjie Alt-
stadt wie ein kostbares Juwel, das von der um sie gelagerc 
ten Neus~aqt gefaßt wurde. Bis materielle !nteressen unq 
, pekulatlOnsgelüste an manchen Stf;!llen der tadtdieOber-
hand gewan!1en und zerstörten, was bei einiger Pietät hätt~ 
erh3:lten ~lelben können. Einsprüche der I;:unstgesinnten 
Krel.se bheb~n ohne Erfolg, die Begierigkeiten des irre 
geleIteten WIrtschaftslebens wurden stärker als die idealen 
R.egungen alter Kunstg~sinnung, und so wurden denn bald 
dlese~Bauwerk, bald lene! Straßenblick dem Untergang g~welht. Man ~uc~te nun. dIe Verluste der steinernen Chro. 
mk der Stadt 111 dIe papIerene Chronik der Bücher zu ret-
ten und so entstand unter anderem ein großes Tafelwerk *) 
in. we1che~ Ad. Tieche in einer Anzahl sehr flotter, tebs 
femer, ~ells etwas robuster Rötelzeichnungen das alte 
Bern .wle~erzugeben su<:hte,. "wie .es einst war", wie man 
wohl In n~.cht zu fernerZeJt leIder ~Ird sagen müssen, wenn ~a~ Zerstorungswerk s? fortschreitet, wie es in der letzten 
Zelt ,begonnen h.at. WH geben aus dem WerkeinderKopf-
A,bblld.ung z~ ~leser ,ummer, ~owie in einer besonderen 
BIldbeilage el1uge AnSichten wieder, die Verkleinerungen 
• • ) Ad~l(Jhc 'rieche, Alt·Bern. \'erlag "on A. Fr;,ncf.;c \' orm. chmid 
,\ ,. ran ('ke In Bern. Prei~ 25 M. _ 
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Altes historisches Muse\11D in Bern. Fassade kurz vor dem Abbruch. 
Zustand Ende 1908. Vorschlag Seiling. 
Die alle l':Iauptwnche in Hcrn. 
13° 
nach de~1 großen For~at, der 
Tafeln SJl1d und sowohlll1 Ibrer 
zeicbneriscben Darstellun~ wie 
nach der Schönheit der gewähl-
ten Motive zu den besten Blät-
tern gehören: in der Kopfabbil-
dung den malerischen Läufer-
Platz, auf der Bildbeilage den 
Theater- Platz und einen reiz-
vollen Lauf- Brunnen aus dem 
BÜT~ersl?ital. 
El11c Stelle des Vorwortes, das 
Tiecbeseinen Zeichnungen vor-
anschickt, deutet auf den größ-
ten Verlusthin, den das alte Bern 
in der jüngsten Zeit erlitten hat. 
Die Stelle lautet: "Schonung-
los wurde das ~cbönste schwei-
zerische Baudenkmal dem Ab-
~ruch prei~gegeben.". Gemeint 
Ist das "Alte histonsehe Muse-
um'. Es sollte einem modernen 
Kasino- eubau weichen und ist 
leider gefallen .• \.n lebha[ten 
Einsprüchen und Vorschlä/1:en, 
welcbe die Erhaltungsmöglich. 
keit nachwje~en, hat es nicht ge-
fehlt. Der Berner Architekten-
und Ingenieur-Verein richtete 
ein Gesuch an den Regierungs-
rat und an dieBürgergemeinde, 
in dem er um Gnade für das er-
lesene Werk, das j n den r ah-
ren J772 1776 durch Nikohus 
Sprü n gl i n entstand, bat. Doch 
hat man an dem Gesuch nicht 
mit Unrecht die überzeugende 
Energie vermißt. Der Archi· 
tekt A. Lambertführte in der 
"Schweiz.Bauzeitung"geradezu 
aus: "Man erhebt die Stimme 
anders, wenn man einen Freund 
,'om Mordstahl bedroht sieht". 
Er bezeichnete den Blick VOll 
der Hauptader der Stadt in die 
~eitenstraßen als ein Architek-
turbild von größtem Genuß: 
"Links Fassaden von 1'ri vat-
häusern mit ecbt bernerischer 
Gediegenheit, rechts die impo, 
sante Anordnung der Rückseite 
des alten Theaters, im Hinter-
grund aber da~ Meisterwerk 
an Grazie und malerischer 
Anordnung, ein Kleinod 
der Arcb i te k tu r des I8.J ahl" 
hunderts, das den kleinen 
Platz so glücklich abschließt, 
daß man weder etwas dazu, noch 
davon tun könnte, ohne die all· 
gemeine Harmonie zu stören. 
Und gerade dieses feine Kunst· 
werk soll einem großen moder-
nen Bau weichen". Nurzu wahr 
führt Lambert aus, es sei nach 
der Zerstörung des alten ;\luse· 
ums und der Hauptwache, deren 
Stelle in gleicher Wei . e für 
andere Zwecke begehrenswert 
schien, kein Grund mehr vor-
handen, nicht andere Bauten 
aucb zu opfern. "Wir sehell 
durchaus nicht ein,warum,wenn 
man in Bern das alte Museum 
abreißt, man zögern sollte, in 
Zürich und Lausanne die alten 
Bethäuser und in . Teuch:itel 
die Kornhalle abzutragen unter 
dem Vorwand, daß die nter-
haltungs kosten zu groß sind, 
oder daß der Platz, den sie ein-
nehmen, besser ausgenutzt wer-
den könnte". Aber wenn auch 
der Buchstabe des Gesetzes dem 
Besitzer erlaube, Hand an sein 
Eigenttlmzulegen,sohabedo h 
die Bevölkerung ein mo-
ralisches n1'('chtallf da' 
k.i'1nstlerisc-l,C' Erhe ihres 
No. ~(l 
Lande~. Jedoch alle Einspra-
chen und Vorschläge halfen 
nichts: die Volksabstimmung 
vom 25.0kt.190S lehnte den zur 
Erhaltung des Bauwerkes nöti-
genKreditab und besiegelte da-
!TI itdessen Schicksal. Was verlo-
ren wurde, zeigen die Abbildun-
gen auf den S. 130 und l31; die 
nebenstehende Abbildung zeigt 
das alteMuseum in seinemlrühe-
ren Bestand mit del'schönen Ge-
schlossenheit eies alten Platzes, 
die Abbildung Seite 130 oben 
den Zustand der Fassade kurz 
vor dem Abbruch, beides in 
Zeichnungen des Hm. Archi-
tekten Han~ Sei I i n gaus M ün-
ehen, damals in Bem, dem das 
Schicksal des Meisterwerkes des 
18. Jahrhunderts wie vielen an-
deren Fachgenossen besonders 
nahe ging. Der linke Lageplan 
Seite 130 zeigt den Zustancl der 
Verhältn isseBndel908, der rech-
te einen Vorschlag ::>eiling's zur 
Erhaltung sowohl der Fassade 
des alten Museums an der ur-
sprü nglichen Stelle, wie auch 
derHauptwacbe deren graziöse 
Ansicht in einer besonderen Ab-
bildung wiedergegeben ist. Sie 
war bedroht durch den Wunsch 
clerErbreiterung der engen Pas-
sage zwischen der Hauptwache 
und dem v.Fischer'sehenAnwesen. 
Bei diesen bedauerlichen 
\'erhältllissen nun muß man es 
noch als ein Glück betrachten, 
daß die Fassade des Museums 
für eine andere Stelle, freilich 
ohne jede historische und künst-
lerischeBezieh ung, gerettet wer · 
den konnte. Der Architekt H. 
E. v. Fischer verwandelte die 
Fassade in ein chateau d'eau mit 
Bassin, Grotte, \\'asserspeiern, 
Delphinen, Obelisken u!lw. Die 
neuen Zutaten zu den alten 
Teilen sollten nach Originalen 
'prüngl in 's gebi Idet werden,di.c 
sich auE BeSitzungen von Patri-
ziern in der Nähe von Bern be-
finden. MiteinemAufwand von 
350ooFrcs. wurde dieses Wasser-
schloß auf dem 'nun-Platz auf-
gestellt, einer Platzanlage il: ei-
ner in derEntwicklung begnfte-
nen Gegend eies nel1en Bernjen-
seits der Aare, auf dem Kirche~­
feld.Du reh dieG üte der"Scbwe, 
ze rischen Bauzeitung" sind wir 
in der Lage, llns~ren Lesern. die 
neuen Verhältnisse, dIe leider 
ganz andere sind, wie die alten, 
In elen Abbildungen zu zeigen. 
ach dem Abbruch des alten 
M.l1SeUIUS sahen auch die grim-
mig ten Gegner des Bauwerkes 
ein, was Bern mit ihm verloren 
hatte. Der Platz ist offen und 
scheint auch nichtdurch Bäume 
oder irgend eine andere Anlage 
geschlossen zu werden. A He 
diese Verhältnisse und der Ver-
lust eines seltenen Kunstwerkes 
wären vielleicht vermieden wor-
den, wenn die neue Kirch~n­
feld brücke, die in den Platz elll 
mündet, etwas oberhalb dieAare 
überspannt haben würde. 
Wir kennen nun nicht das 
Schicksal derHauptwache. Soll · 
te der Verlust des alten histo-
rischen l\luscums ein Schutz für 
sie geworden sei 11? Er wäre teu-
er erkauft, aber immerhin .. . 
Albert llofmill1n . 








im neuen Bern. 
Ursprunglicher Bestand. 
Vereine. 
Arch.- und Ing.-Verein zu Hamburg. Versammlung am 
19.Nov.I<J09. Vors. Hr.Bubendey. Anwes.70Personen. 
Aufgen. Hr. Baudir. Fritz Sch umacher. 
DerVorsitzende macht vor Eintritt in dieTagesordnung 
Mitteilung über den Tod des Herrn Oberlandesgerichts-
Präsidenten Dr. Sieveking, Ehrenmitglied des Vereins und 
erinnert an den vortrefflichen Beistand, den Herr Präsident 
Sieveking nicht nur dem Verein, sondern auch dem Ver-
band mehrfach geleistet hat, insbesondere bei der Bear-
beitung seiner Denkschrift über die zivilrechtliche Haf-
tung der Architekten und Ingenieure. 
Der Vorsitzende teilt mit, daß den Vereinsmitgliedern 
demnächst eine neueAufforderung des Vereins zu Beiträgen 
für eine Vermögenssammlung des Verbandes zugehen 
werde, und bittet um rege Beteifigung an dieser Sammlung, 
damit der Verein aucli in diesem Fall möglichst an der 
Spitze der übrigen Vereine marschiere, was bisher nicht 
der Fall sei. Auch kleine Beiträge sind willkommen. 
Hr. Ram batz be~innt seinen Vortrag über den Bau 
des" B i e be rh aus e s am Hachmannplatz mit einer ge-
schichtlichen Darstellung des Unternehmens, das verschie-
dene Wandlungen durchgemacht hat. Zunächst war ein 
Hotelbau geplant. Es entstanden aber Bedenken wegen 
der Ertragsfähigkeit eines Hotels, nach dem inzwischen 
mehrere große vornehme Hotels an anderer Stelle neu er-
baut waren. Man beschloß daher, ein Geschäftshaus zu 
erbauen. Der Redner erläuterte hierauf den Grundriß und 
den Aufriß des Gebäudes. Die Fassade litt sehr unter dem 
Umstand, daß die Behörde alle Vorsprünge im Grundriß 
auch nach dem Hachmannplatze zu unter Hinweis auf 
Verkehrsrücksichten ablehnte. Auf Anregung des Bild-
hauers Muhs in Bremen wurde die Fassade in werkstein-
mäßigbearbeitetem Betonkunststein hergestellt. Zugleich 
wurde der bisher beabsichtigte Eisenbau durch Eisenbeton-
bau ersetzt, was sich als wesentlich billiger erwies. Der 
Entwurf der Firma Sachs & Pohlmaun wurde gewählt. 
Der aus feinem Kiesel und Zementhergestellte Betonkunst-
stein ist in schmalen Stücken nachträglich vorgesetzt. 
Mit Rücksicht auf den HauptmIeter, den Wirt des 
jetzigen Bieber-Cafes. wurde das HochRarterre höher aus-
geführt als zuerst beabsichtigt. Dieses Cafe erhielt beson-
dereEingän~e im Erdgeschoß mit einem eigenen Treppen-
hause. Die Eingänge erhielten Drehtüren, die im Notfall 
zusammengeklappt werden können und daneben alsLäden 
verwertbare Notdurehgänge mit gewöhnlichen Türen. Das 
HauserhieltWarmwasserheizung mit8 Kesseln und Wasser-
umlaufmotor. Alle Fenster bestehen aus Holz. ImBieber-
Cafe sind Schiebefenster angeordnet. Eine elektrische 
Zentrale mit einem Gasmotor von 75 PS und ein Diesel-
motor von 85 PS sind vorgesehen. Durch eine sorgtäItig 
ausgeführte Isolierung ist es gelungen, Geräusch und Er-
schütterung vollständig von dem Haus fern zu halten. St. 
Versammlung am 26. November 190<). Vorsitz. Hr. 
Bubendey. Anwes 128 Personen. 
Hr. Platiel spricht über die neuesten Tun ne 1-
bauten in Paris und London. An der Hand eines 
Planes von Pariserläutert Redner die verschiedenen U nter-
grundlinien, von denen erst die neuzuerbauenden bezw. 
In der Ausführung begriffenen die Mö~lichkeit eines zen-
tralen Nordsüdverkenres schaffen. BeIm Bau der Linien 
No. 4, 5 und 8 kamen sämtliche modernen Tunnelbau-
Methoden zur Verwendung: belgisehe Bauweise, Schild-
vortrieb mit und ohne Preßluft, Herstellung des Tunnels 
durch Nebeneinanderversenkung von Caissons und endlich 
Gefriergründung. Linie 4 kann auf der nur 1100 m betra-
genden Strecke zwischen Chatelet und Place St. Michel 
geradezu als eine Musterkarte verschiedenerBauweisen an· 
gesehen werden. Die beabsichtigte wagrechte Gefriergriin~ 
dung unter der Orleansbahn wurde aufgegeben und durch 
eine Unterfangung des ganzen Tunnels derselben ersetzt. 
Die Schildbauweise auf dieser Strecke zeitigte infolge 
der elliptischen Form des Tunnels und der dadurch be-
dingten schweren Lenkbarkeit der Schilde keine guten 
Erfolge, weshalb schließlich diese Lose sämtlich in bel-
giseher Bauweise beendet wurden. Nachdem Redner die 
verschiedenenArten derGewölbe Drainage besprochen hat, 
schildert er unter Vorführung von Lichtbildern die Unter-
tunnelung der Seine durch die Nordsüdlinie am Gare des 
Invalides, welche in zwei einspurigen gußeisernen Röhren-
Tunnel von 5 m lichtem Durchmesser unter Verwendung 
von Schild und Preßluft erfolgt. In der Nähe dieses Tunnels 
wird für die Linie8 ein zweigleisiger gußeiserner Röhren-
Tunnel \'on kreisrundem Querschnitt und 7,95 m Durch-
messer hergestellt, dessen Schild- und Wandauskleidungs-
Konstruktionen auf englische Vorbilder schließen lass~n 
und einen ziemlichen Fortschritt bedeuten. Der zweIte 
Tunnel der Linie 8 an dem Pont Mirabeau wurde durch 
1~2 J 
Vertikalabtäufung von 5 Caissons in je 40 cm Abstand ge-
ba~t. Nachdem.Redner noch ~lie Verbindung der Einzel-
CaIssons untereInander geschIldert hat, geht er über zur 
Beschreibung des Londoner Rotherhithe-Tunnels. Dieser 
ähnelt dem bekannten Blackwell-Tunnel und unterscheidet 
sich.von dies~m nur durch breitere Fahrwege, den dadurch 
bedIngten größerenDurchmesser und einige als wünschens-
wert eracht~te V erbes~erungen .. Bei der Ausführung wurden 
unter VerZIcht auf eIne I uftdlcht zu verschließende Ab-
schlußwand im Schild ein Firststollen von 37m Durch-
messer mit gußeiserner Rin&auskleidung unt~r dem Fluß 
voraufgefahren. Bei diesem funnel wuriie ein Schild mit 
elektrisch angetriebenem, um die Tunnelachse rotierenden 
B~gger ver'Yendet. Red~er ~~hließt seine Ausführungen 
mit der SchIlderung des In Elsen ausgeführten Anschlus-
ses der Tunnel-Auskleidung an die Schachtwandung, der 
Herstellung ~Ier Tunnelsclileusen und der Verwendung 
derselben beIm Abteufen der Schächte. - WÖ. 
Versammlung am 3.Dez. 190<). Vors Hr. Bubendey_ 
Anwes. S6 Personen. 
.. Hr. Groothoff nim.mt das Wort zu seinem Vortrage 
uber "Oxford und seIne Bauten". Nach einem Ver-
g:leich des ~uße~e.~ Leben~ auf den deutschen und eng-
lischen Umversltaten schIlderte der Vortragende ein-
gehend die Entstehung und die Einrichtungen eines Col-
feges an der Universität und führt sodann in Lichtbildern 
die wichtigs.!en ~auten der Stadt vorl so das aJte Oxford-Castle aus sachSlscher und normänmscher Zelt, das mo-
derne Stadthaus usw. Eingehender beschrieben werden 
sodann die Einrichtungen und das Leben im Christ Church-
College, einem der größten und bedeutendsten Colleges 
in Oxfordl in einem Gemisch von Tudor- und Perpendicu-lar-Stil erDaut. Danach wendet sich der Redner dem ma-
lerisch gelegenen Magdalen-College zuheine der edelsten 
Perlen der alten Oxonia und gibt aue hier wieder ein 
interessantes Bild des inneren Lebens in den Colleges. 
In weiterem Rundgange durch die Stadt werden sodann 
noch eine Reihe anderer Colleges, wie das Pembroke-Col-
lege, das alte und reizende Merton-College usw. gezeigt 
und schließlich die RatcIife-Bibliothek beschrieben, von 
deren Kuppel aus noch ein Gesamtbild des märchenhaften 
Oxford genossen wird. Mit einer Kritik der englischen 
Architekturleistungen schließt der Redner seinen inhalt-
reichen Vortrag. - E. 
Wettbewerbe. 
Submission oder Wettbewerb? Der "Sächsisch-Thürin-
gische Reiter- und Pferdezucht-Verein" in Torgau beab-
sichtigt, auf den Passendorfer Wiesen bei Halle eine Renn-
bahn-Tribüne und ein Totalisator-Gebäude zu errichten. 
DieArbeiten sollen im Submissionswege vergeben werden. 
Soweit die kurzen Bemerkungen der Bekanntmachungen 
des Vereins. 
Hierzu nun wird uns aus Halle mitgeteilt, daß der 
Verein seirer Bestimmung gemäß vorwiegend aus Groß-
grundbesitzern, Offizieren der benachbarten Kavallerie-
Regimenterusw., also aus Mitgliedern besteht,denen Kunst 
lind künstlerische Bestrebungen, und denen namentlich 
Heimatschutz niCht ganz fremd sein sollten und daß man 
daher von ihm erwarten könne, daß er bei Bauten, die in 
einer reizvollen landschaftlichen Umgebung liegen werden 
und von weither sichtbar sein dürften, das künstlerische 
Moment nicht völlig ausschließt, wie es bei seinem bis-
herigen Vorgehen zu vermuten ist. Es handelt sich um Ge-
bäude mit Baukosten von etwa 40000 M. Zu ihrer Errich-
tung ist nicht zunächst ein öffentlicher Wettbewerb unter 
berufenen Architekten, sondern eine Submission mitUeber-
nahme der Bauausführung um eine runde Summe veran-
staltet. Die Hoffnung, daß sich hierbei ein Ergebnis erzie-
len lasse, wekhes der Sache an sich wie der Landschaft 
nütze, ist nicht eben groß, um so mehr nicht, wenn etwa 
lediglich Mindestangebote berücksichtigt würden. Mit 
Recht haben daher die berafenen Kreise in Halle Schritte 
unternommen, die Submission in einen Wettbewerb um-
zuwandeln und so der leicht möglichen Verunstaltung des 
landschaftlichen Bildes durch ein unschönes Bauwerk vor-
zubeugen. Ist das jedoch nicht mehr möglich, 80 soll we-
nigstens der Versuch gemacht werden, das Ergebnis des 
Submissionsverfahrens durch hervorragende Architekten 
prüfen zu lassen. Wir hoffen, daß diese Schritte nicht er-
folglos bleiben,dadas eingeschlagene Verfahren vermutlich 
nur aus Unkenntnis der VerhältnIsse gewählt wurde. Viel-
leicht könnte hier auch das Verunstaltungsgesetz An-
wendung finden. -
• 
Inhalt: AIt-B_rn. - \'~rein". - \Veltbewerbe. -
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLIV. JAHRGANG. N~ 21. BERLIN, DEN 12. MAERZ 1910. 
Die Turnhalle des Männerturnvereins München. 
Architekten: Gebrüder Rank in München. 
~~~~~~ er die neue TurnhaUe in der Hä- das Gebäude nach Nordosten hart an die achbar-









entdecken ve rmag; denn das 
Gebäude liegt in dem großen 
Garten hinter dem Wohnhaus 
Häberl-Straße [ I und mitten in 
einem von vier Straßen um-
zogenen Häuserblock. Das 
Grundstück ist Vereinseigen-
tum. Hier stand auch die alte 
HaUe. Daß man einen solchen 
Baugrund, der allein für Turn-
plätze 64000 Qm übrig hat, nicht 
gegen einen anderen.viellei~ht 
im äußersten Burgfneden etn· 
tauschte, war selbstverständ· 
lieh. Noch dazu, wenn der sei· 
ne rzeit billig erworbene Grund 
fast mitten in der Stadt liegt 
und gleichwohl vom Lärm und 
Staub der Straße nicht berührt 
wird. Der Auftrag zur Ausfüh-
rungderTurnhaIlewurdeinei. 
nem engeren Wettbewerb er-
stritten, aus dem die Architek· 
ten Gebr. Rank als Sieger 
hervorgingen. An dem Ent· 
wurf gefiel besonders, daß er 
eine unmittelbare Verbindung 
des großen Turnsaales mit 
dem Damen·Turnsaal vorsah, 
um die Räume des Vereins· 
hauses an den traditionellen 
großen Festen auch für ~.esel­
lige Zwecke voll ausnutzen 
zu können. 
Die Architekten entschie· 
den sich für die gleiche Bau· 
stelle auf der die alte Halle 
stand' nahmen aber mit der 
Frootrichtung eine Viertel· 
drehung v r. Dadurch wurde Haupt ingang zum Gesellschaftshaus. 
133 
am mit den Nachbarhöfen ausreichende Lichthö[ezur doppeltürigemEingangund mitFreitreppe,nachWe ten 
rückwärtigen Belichtung der großen HaJlenräun:e erge- zu in guter Angliederung das Bü h n e n hau mit eige-
ben konnten. BeidenschlechtenGrundverhältmssen - nem Zugang, rechts das im Hauptteil vor pringende 
derBau erhebt sich über einer Sand grube - mußte das Gesellschaftshaus mit Hauptportal, l T ebentrakten und 
Gebäude auf 6-8 m tiefe Gründungspfeiler gestellt Terrasse. Das Ganze ein schlichtes Haus voll heimat-
werden. licher Eigenart; eine echt münchnerische Schöpfung. 
Für die Anordnung der Baumassen waren beson- Der große Spielhof ist von hohen Nachbargebäu-
ders vier Punkte maßgebend, einmal die Abrundung den umstellt. Um seine Wirkung nicht durch zu große 
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Erdges hoß . 
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der Turnplätze und damit die m"glichste Ausnützung 
der bebautenFläche; dann der Umstand, daß dieTum-
säle auch zu Festzwecken benutzbar sein sollten; drit-
tens dieAnforderung großer Zuschauergalerien, reich-
licher Garderoben, Baderäume und Vereinszimmer: 
und viertens die Notwendigkeit, den Damentumbetrieb 
von dem übrigen Betrieb vollständig zu trennen. 
Demzufolge wurde die Gesamtanlage in zwei Teile 
gegliedert: Turnhalle und Gesellschaftshaus. 
Links steht die als Längsbau entwickelte Turnhalle mit 
r:H 
Unl 'rgcs hoß. 
11öhenmaße ~er Turn]lalle ;t,U beeinträchtigen, wurde 
das Hauptge lms der 1· a ade durch Ein chaltung eine 
steilen Man arddaches bis zum turz der Oberge choß-
Fensterherabgedrückt. Eine weitere Abstufun derHii -
hen verlangte die Rück icht auf die Häu er zur Link n. 
\Vegen der Grenzverhältnisse zur Rechten wurde dIe 
Bauflucht der rechten Tebenteile (die hintere Damen-
garderobe und Kneipräume enthaltend) bi - zu 7 m 
hinter die eigentliche Baulinie ge etzt. Ian kann al 'o 
beim Eintreten in den Turnplatz die tat ächliche Fa . 
O. 21. 
sadenlänge nicht völlig überblicken. Umsomebr über-
rascht dann den Besucher, im Inneren so bedeutende 
Abmessungen in Grundfläche und Höhe und so zahl-
reiche Haupt- und Nebenräume zu finden. 
Die 83 m lange Fassade, auf einem 2 m hohen natur-
farbenen Zement-Sockel errichtet, verzichtet auf alle 
Stil-Anklänge und Dekorations-Zutaten. Die Archi-
tektur arbeitet durchweg mit der geraden Linie, insbe-
und bringen es im erein mit dem weißen Flachorlla-
ment der Fensterumrahmungen zu einer guten farbig-
plastischen \Virkung. Oben gehen die Pfeiler in das 
weitaus ladende Hauptgesims über, dessen Untersicht 
durch die erkermäßig sich einfügenden Fensterstöcke 
feine Schnittlinien erhalten hat. Diese treten um so 
freier hervor, als sie trotz der großen Fensterdurch-
brüche nicht von:Pfeilern verdeckt werden. Selbst:die 
Blick auf die Turnhalle (oben). Tiroler Kneipstubchen. Architekten: Gebr. Rank in MUnchen. 
sondere sind mit Ausnahme des Haupteinganges und Erker-EckendieserFenstersindinleichtebalbrunder.lit-
einiger Fenster alle Gesimse und Stürze ~eradlinig. telsäulchen aufgelöst. ichts soll dieLichtzufuhr hem-
Die Gliederung des Baues ist ganz aus der Elsenbeton- men; um sienoch zu verstärken, wurden die weißen Ge-
Konstruktion entwickelt. So bilden am Hallenbau die wände scharf ausgeschrägt. Die unteren Fenster dage-
vorgeschobenenAchteckpfeilerzugleicb die sichtbaren gen sind zu je dreien gekuppelt. Der Saal wi rd von oben 
Trag- und Strebeglieder, welche die gesamtelnnenkon- bis unten miteinerFlutvonLicht durch etzt. Durch gro-
struktion der Halle und die Eisenbinder des Daches ße Ausmaße zeichnen sich auch die in die Sockel mauer 
aufnehmen. Diese lisenenartigen Pfeiler heben sich geschnittenen Fenster aus. Sie führen den dahinter lie-
kräftig von dem graugelben Verputz der Fassade ab genden Herrengarderoben reichlich Luft und Licht zu. 
12. März 1910. r3~ 
Die i·'assade des G es e I J s ch alt · hau ses hat mall 
nicht nur durch die vorspringende Bauflucht, sondern 
auch durch die besondere Ausbildung de Portales .~l 
Haupteingangsseite gekennzeichnet. Der Eingang off-
netsich als große, nach hinten abgetreppteRundbo~en­
nic;che, mit Glühlampen besteckt und von außen behcbt-
zurücktretende Seitenteile all, die, \011 emer lauer-
terrasse zusammengehalten, das architektonische Ge-
gengewicht zum Bühnenhaus bilden. 
In dieses Fassadenbild, das bei Ausschaltung allen 
überflüssigen Beiwerkes schon durch den Grundnß leb-
haft bewegt ist, bringen die geraden Linien des Firstes 
Damen-Turnsaal. 
Wasch- und Baderaum. Architekten: Gebr. Rank in MUnchen. 
bar durch eine Bogenlampe an schön geschmiedetem 
grünem Auslegearm. Die Fenster des Ge eilschafts-
hauses sind zum Teil unregelmäßig und in Form und 
Ausmaßen verschieden. An die Stelle der ornamen-
talen F ensterumrahmungtraten hier meist grüne Läden, 
die dem Bauteil im Verein mit Blumengittern einen 
wohnlichen harakter geben. Links fügen sich zwei 
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und des halb blechbeschlagenen, halb mit Ziegeln be-
legten Mansard-Daches Ruhe und Ge chlo senheit. 
Da Innere des Gebäudes i t einfach gehalten, 
entbehr~ aber nicht einer ruhigen Vornehmheit. Eine 
etwas :elchereAu tattungerfuhren c1ieEingangshallen: 
aberelDem durch schwarze treifen abgeteilten ockel 
aus rotgelbem Treuchtlinger Marmor eine graugrüne 
No 21. 
ebenso gefeldertePutzwandimVo rfl ur , deueine [lach- Zentralraulll gedacht - führt litlks durch Glastüren in 
ornamentierte Stuckdecke mit eingelassenen Beleuch- den großen Turnsaal, rechts in die Herrenkneipe, ge-
tungskörpern überspannt· in der Vo rh all e über grü- radeaus, je durch besondere Eingänge, in das kleine 
Großes Kneipzimmer. 
Die Turnhalle als Festsaal. Architekten: Gebr. Rank in Miinchen. 
nem Fliesensockel gelbgetönte Wände, die sich mit der Kneipzimmer und treppab in die Garderobe und die 
stark profilierten Kassettendecke zu einem vornehmen sonstigen Räume des Untergeschosses. 
Ehrenraum zusammenschließen. Die Vorhalle - als 1m großen Turn- und Festsaal unterbricht nicht 
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Säule noch Träger den gewaltigen Raum. Seine Aus-
dehnung ~4I.4· 24.4 = IlHO,I6qm -- kann si~h höch-
stens mit dem Turnsaal Hamburgs messen, bnngt aber 
den Eindruck größerer Maße hervor. Als ch.arak.te-
ristisch fallen die 5-8 m auskragenden Ga I e f1 e n lOS 
Auge, die ohne Beengung der Saalfläche und ohne Be-
lästigung derVorgänge im Saal ansehnlicheZuschauer-
mengen aufzunehmen vermögen. Die ganze Last der 
Galerien wird von graziösen Eisenbetonkonsolen auf-
genommen, die in den Ecken der Halle durch Tragbal-
ken verbunden sind, um je im Schnittpunkt der Längs-
und Querwand den Durchlaß der Galerietreppen zu er-
möglichen. Das Ganze darf als ein Meisterwerk mo-
derner Eisenbetontechnik bezeichnet werden. 
Die erwähnten \Vandpfeiler bilden auch an dert 
weißen Innenwänden der Halle die natürliche senk-
rechte Gliederung, in die sich die feinen matt- und 
blaugrünen Flachornamente und die in den rauhen 
Verputz eingetieften Felder harmonisch einfügen. 
Grüne Töne ziehen sich auch über die dunklen Holz-
wandverkleidungen des Sockels, über die Treppenge-
länder, Türen und Bänke, ferner über die schönen Guß-
eisenfüllungen der Galeriebrüstung. Ueberhaupt bil-
det Grün im ganzen Saal den angenehmen farbigen 
Gegensatz zum \Veiß. 
An der von der Galerie freien Schmalseite des 
Saales ist die Wand zu einer 113 qm groJjen modern 
eingerichteten B ü h ne durchbrochen, im Turnbe-
trieb als Kommandobühne verwendet. Auf der gegen-
überliegenden Seite öffnet sich die Wand auf der Ga-
lerie mit drei Rundbogen-Glastüren, die in den zweit-
größten Raum, den Damenturnsaal führen und die 
beiden Turnsäle nötigenfalls miteinander in eine un-
mittelbare Verbindung setzen. Ueber den Türen ist 
eine von den Gebr. Er la ehe r entworfene und ausge-
führte Uhr eingesetzt, mit einer Umrahmung von wei-
ßen astronomischen Zeichen auf blau. Wegen der 
Größe der Wand wird später um die Uhr noch eine 
große Holzkartusche gelegt werden, auf welche zwei 
Träger des Turnerzeichens und reiche Girlanden auf-
gemalt sind. Den Saal raum überwölbt eine mächtige, 
lebendig-gegliederte Rabitz-Tonne, an den Gewölbe-
füßen glatt gefeldert und mit farbigen Ornamenten ein-
fachster Form gesäumt. Sie wird bei den Fensterein-
schnitten durch Schildbögen und Stichkappen wieder 
aufgelöst. Aus dieser überaus eleganten Decke hängen 
zwölf Bogenlampen herab und zieren durch ihre orna-
mentale Behandlung das Tonnengewölbe. Nicht mit 
LJ nrecht fürchtete man das Echo beim Turnkommando. 
LJm es zu verhüten, erhielt die weitgespannte Rabitz-
decke im Scheitelfeld rauhen Rieseibewurf. Der Saal 
kann ohne vielArbeit in einen Festsaal, der kaum mehr 
an Turnbetrieb erinnert, verwandelt werden und eben-
so schnell wieder in eine Turnhalle: durch Aufdecken 
des Bretter-Fußbodens vor der Bühne kommt ein ge-
räumiger Lohboden für Springen und Stemmen usw. 
zum Vorschein, und die Geräte - unter der Bühne auf-
bewahrt ~ sind als Steckgeräte schnell aufgestellt. 
Aehnlich ist der Damen-Turnsaal eingerichtet, 
~in viereckiger hoher Raum von 378qm Grundfläche, 
111 weiß,grau und grün gehalten. Seine Beleuchtung er-
folgt durch hochgelegene Fenster, die an der Gebäude-
Rückseite auf einen der genannten Lichthöfe hinaus-
gehen. Auch dieser Saal hat eine ansehnliche Höhe. 
Zieht er sich doch durch die zwei Geschosse, die den 
Saal umfassen und in seiner nächsten Nähe Gelegen-
heit zum Garderobewechseln für etwa Scx) Damen bie-
ten. In diesen Damengarderoben mit reichlich Wasch-
und Toiletteräumen ist jeder Turnerin ein eigener ver-
schließbarer Schrank mit Hutständer eingeräumt. \Väh-
rend des Turnbetriebes kann derZugangnichtvomgro-
ßen Saal aus genommen werden; die Damen haben zu ih-
ren,vommännlichen Turnbetrieb völlig abgeschlossenen 
R~umen einen eigenen Zugang durch das oben erwähnte 
Stiegenhaus neben dem Haupteingang. Ein weiteres 
Stiegenhaus ermöglicht ihnen, unmittelbarden Damen-
turnplatz zu erreichen, der infolge der günstigen Grenz-
verhältnisse sich völligvomHerrenturnplatz trennen ließ. 
Daß die Kneipräume ein gut Stück ortsüblichel 
Wirtshausromantik atmen, ist ein Beweis, daß man in 
München trotz aller Großstadtschäden noch Freude an 
h~imatlich.er B~haglichkeit hat. So ist das große Kneip-
Zlmmer Imt semen 247 qm Fläche recht gemütlich aus-
gefallen. Selbst die tiefreichenden Eisenbeton-Unter-
züge stören nicht, sie machen den Raum nur intimer, 
weil sie ihn sozusagen in Einzelräume aufteilen. Das 
tun auch die grof~en gewölbten Fensternischen, der 
Billardabteil, das kleine Vereinstheater, die grün ver-
plättelte Schenke mitAusguck darüber, der Musik-Em-
p~ren-Einbau. Geselligkeit will intime Begrenzung. 
DIeser Forderung tragen auch der altbraune Ton der 
g~räucherten Holzvertäfelung und der auf Grün ge-
stimmte Ton der geputzten Wände Rechnung; nicht 
wenig auch die Kunstverglasung der Fenster. Des 
Abends spenden schmiedeiserne Lichtträger ein fein 
abgestimmtes Licht. 
Lustig und echt oberbayerisch-tirolerisch ist die 
nebenan liegende Bauernstube ausgefallen. Eine Wand, 
indie der schmale äußere Flurgang zwischenTurnhalle 
und Kneipzimmer in Stockwerkshöhe erkerartig aus-
springt, wurde unter Benutzung dieses Momentes zur 
Außenfront eines Bauernhauses - mit Erker, Fenster, 
Läden, Blumengitter, Haustüre usw. ~ ausgebildet. 
Der Erker erhielt von Kunstmaler Vogt eine treffliche 
Bemalung. Gegenüber steht ein Hauseck mit Schin-
deldachung: die Verkleidung der Luftzuführung. Dann 
gibt es einen Herrgottswinkel, gibt Scheiben, Geweihe, 
schöne Beleuchtungskörper, z. B. das alte Turnhallen-
Modell, und was sonst noch in eine Wirtsstube volks-
tümlichen Gepräges gehört. Alles lustig, freundlich 
und behäbig, mit naturwüchsiger Echtheit zu den saft-
grünen Täfelungen, Türen und Möbeln passend. 
1m Untergeschoß liegt die l003 qm große, tag-
helle Herrengarderobe mit (500 Einzelschränken. Die-
selbe hat Zugang von der Eingangshalle und Ausgang 
in den Saal über eigene in den Saal mündende Trep-
pen. Die Begehung der Halle erfolgt beim Turnen zur 
Vermeidungdes Schmutzeinschleppens nur durch diese 
Garderobe. Bei Festlichkeiten wird die Garderobe der 
Gäste auf eisernen Garderobeständern zwischen den 
Schränken der Turner untergebracht. Eine beachtens-
werte Lösung der Garderobefrage. 
An diese Garderobe schließen sich an: Baderäume, 
Fußbäder, Brausebäder, Schwimmbad, dann Küche, 
zwei Kegelbahnen, elektrische Unterstation und Kes-
selraum für die Niederdruck-Dampfheizung. 
Als Ne ben rä um e sind passenden Ortes verteilt: 
l~heatergarderoben, Hausmeisterwohnung, Räume für 
die Zeugwarte, für Fahrräder, Geräte, Musik-Instru-
mente,Vereinsarchiv, F echtzeug,Wäschewaschen usw., 
wozu noch große Speicher und Abortanlagen kommen. 
Die Baukosten betrugen nahezu 1/2 Mil!. M. -- Mr. 
Wiederaufbau des Turmes der St. Michaeliskirche in Hamburg. 
Von Zivilingenieur B. Hennicke in Hamburg. (Schluß aus No. 19.) 
ie nachstehenden Ausführungen sollen eine all ge- werden mußten. Der Berechnung wurden folgende Be-
meine Uebersicht über den Gang der statischen Be- lastungsannahmen zugrunde gelegt: 
rechnung folgender Hauptkonstruktionsteile geben: I. Winddruck, wagrecht wirkend, rd. 200 k.g/qm, 
I. des Turmhelmes, 2. der Kuppel, 3. der Säulen, 4. der 2. äußere Bekleidung, bestehend aus Kupferblech auf 
Hauptpfosten, 5. de~ Pfette~, Sparren usw., 6. des Mittel- Bimsbetonplattt:n, nach der Lage der Verwendungsstelle 
rohres 7. der StandsIcherheit und Verankerung. schwankend ZWIschen 65-100 kg, qm, D~r eigenartige Aufbau ~es Turmes ~it seinen. Zwi- 3. massive Zwis.chendecken 200 und 250 kg qm, 
schendecken Einbauten GeslmskonstruktlOnen sowIe der 4. Plattform bel den Säulen 600 kg/qm. 
Unterbrechu:lg der Hau'ptkonstruktion durch die Säulen Die zulässige Inanspruchnahme des Materiales ist zu 
macht es verständlich daß in statischer Hinsicht von den 1000 kg/qcm bei ungünstigster Gesamtbelastung angenom: 
allgemeinen Formeln' teilweise Abweichungen gemacht men. Die Knicksicherheit der gedrückten Stäbe ist bel 
No. :u. 
Berechnung nach der Euler'schen Formel eine mindestens 
5fach~. Große Schwierigkeiten machte bei der Berechnung 
das Emsetzen des vorläufigen Eigengewichtes der Kon-
struktionsteile, weil hierüber annähernd richtige Angaben 
nicht existierten. Die Ermittelung der WinddrucKreak-
tionen ist graphisch ausgeführt worden (Abbildung 14). 
1. Der Tu rmhelm. Die Berechnung der Sparren, 
Ringe und Diagonalen des Turmhelmes erfolgte auf Grund 
der von Müller-Breslau in der "Z. d. V. d. 1." 1898 gemach-
ten Angaben. Für die teilweise gebogenen Sparren wurde 
dann noch das Moment für die Krümmung besonders be-
r<;clmet. ~egendiagonalen sind aus konstruktiven Rück-
slcht<;n I1lcht angeordnet. Um eine Kontrolle für die Er-gebl1l~se der Rechnung zu haben, ist außerdem noch eine 
gr.aphlsche Zerlegung der Kräfte vorgenommen worden. 
DIese Methode ist auch bei alJen übrigen Berechnungen 
~lach Möglichkeit angewendet. Größere Abweichungen 
1Il den Endwerten haben sich nicht ergeben. 
2. Die Kuppel. Auch für die Bestimmung der Span-
nungen in den Sparren der Kuppel ha.t die vorstehend be-
nannte Berechnungsart unter Berück-
sichtigung der Krümmungen der Stä-
be sinngemäße Anwendung gefunden. 
Zwischen der Entwurfszeichnung (Ab-
bild. 6 No. 17) und der Ausführung der 
Kuppel (Abb. 8 No. I<)) besteht Inso-
weitein Unterschied, als die in ersterer 
eingezeichneten, in der Mantelfläche 
liegenden Diagonalen fortgeblieben 
sind und c1urcli Raumdiagonalen er-
setztwurden. Hierdurch istdieKuppel-
konstru ktion gewissermaßen in vier 
sich kreuzende Hauptbinder zerlegt. 
3. Die Sä ulen. Die acht, äulen 
sind unten durch dieRingkonstruktion 
(+I05HP.)und derDecke(+roI, T3HP.) 
vollständig fest eingespannt. Durch 
diese beiden Konstruktionen werden 
dann auch die Biegungs- und DruC'k-
spannungen der Säulen auf die untere 
Turm-Konstruktion übertragen. Die 
Säulenköpfe werden durch die Decke 
(+ u8,64 HP.) so fest miteinander ver-
bunden, daß die Annahme jede Säule lu~.be i/ades au;KlIppel undTurmhelm 
wlfkenden WInddruckes zu übertra-
gen, g.erechtfertigtist. Außerdem wirkt 
auf dIe Säulen rann noch der unmit-
telbarangreifende Winddruck und das 
Eigengewicht der Kuppel, der Laterne 
und ein Teil eies Turmhelmes. Das Ei-
gengewicht erzellgtaußerdem bei Aus-
biegung der Säulen durch Winddrurk Ir... 
noch Bicgungsbe:mspruchungen. Die GB.8I 
A usbiegungderSäulen berechnetsich, 
alll äulenkopfgemessen,unterBerück-




sen, von der Einspannungsstelle bis 
Säulenkopf= 12,7S mzu2,7 cm. DieBe- !;j,' 1 
anspruchung im eingespannten Quer- .9).-,---;--.---1.' 
schnitt ergibt sich zu 700 kg/qcm. 'C' I 
4. Die Hauptpfosten .Diegroße " I I 
Breite der Hauptpfosten, am ruße. . 
1400m01, welche für l?ruck~eal~spruc~ungen elnel.l sehr ~Ill­
günstigen Querschmtt ergl~t, Ist bed111.gtdurch dIe vertle;t 
fi egenden Fenster-undTürel1lbauten,h1l1te~welchen dIeDI-
agonalen dur<:hgeführt werden mu~ten. DleB~lastllllg der 
Pfosten setztsIch aus dellElgengewlcht~ und W111ddruckbe-
lastungen zusammen. Um eillemöglichstzentrische Ueber-
tragung der Di agonal-u.ndRi.egelspann ungen aufd.en Hau ~t­
pfosten zu erreichen, slIlddleAnschlußblechezWlschendle 
Stegbleche der Pfosten eingelascht. Die mit dem untersten 
Pfosten vernieteten Fußplatten sind bei einer l\Taximalbe-
lastung von rd. 3OO000kg für einen spez. Flächendruck von 
19 kg/qcm berechnet. Die Platten liegen auf einer 30cm hohen, 
elsenarmierten Betonschicht auf, welche den Druck gleich-
mäßig auf den Mauersockel verteilt. Die Fußplatten sind 
noch durch einen Ring aus C-Eisen verbunden. 
5. Pfetten, parren usw. Die Berechnung derPIet-
t~lJ, Sparren, Riegel, Eckverspannungen und Deckenträger 
bletel weiter keine Momente von größerem Interesse. Bei 
der ,\nordnung und bei der Dimensionierung dieser Kon-
struktiollsteile mußte im weitesten inneaufdieAnbringung 
der äußeren Bekleidung und auf die Unterkonstruktionen 
der Gesimse und Einbauten Rücksicht genommen werden. 
Besonders die letzteren Konstruktionen boten durch die 
Forderung, daß Holz nicht verwendet werden darf größere 
Schwierigkei ten, besonders das Hau ptgesims m itBal ustrade. 
6. Das Mittelrohr. Das 1ittelrohr, das in seinem 
oberen Teil hauptsächlich das Gewicht des Turmhelmes 
und der Kuppeldecke (+ 122) aufnimmt, wird im unteren 
Teil nur durch die Zwischendecken belastet. Die Gesamt-
belastungwird durch zwei Blecht!äger aufdasTurmmauer-
werk übertragen. Der Querschmtt des Rohres, der durch 
die Rücksicht auf den ElIlbau des Fahrstuhles gegeben i t, 
ist für die allein auftretendenDruckspannungen äußerstgün-
stig, sodaß die Materialspannungen nur sehr geringe sind. 
7. Die Standsicherheit und Verankerung der 
T II rm k ons tr u k ti 0 n. Bei der Berechnung des als Gegen-
gewicht beim Umkippen der Turmkonstruktion durch 
Winddruck wirkenden Turmgewichtes mußte berücksich-
tigt werden, daß die B~lastung des Mittelr.ohres, sowie der 
Teil der äußeren BekleIdung, welche unmIttelbar auf dem 
Mauersockel aufliegt, als Gegengewicht nicht in Frage 
kommt. Das errechnete GegengewIcht beträgt rd. 700000 kg 
und der Ueberschuß am Gegengewichtsmoment über das 
Kippmoment dur<:h Winddr':lck rd. 950 mt .. EineVeranke-
rung wäre theoretIsch also mcht erforderhch gewesen. 
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S~.hwingungen des .Turmes bei kurzen und heftigen Wind-
stoßen entstehen konne~, e~lgegenzutreten, ist eine Ver-
ank~.rullg. angeordnet, .dIe e1l1e doppelte tandsicherheit 
gewahrlelst~.t. Gut.e DIenste hat die Verankerung bei den 
c~weren . tu~men 1m Dezem?er 1908 geleistet, in welcher 
Zelt nur 91e J,-upp~l und der. f?rn:helm eingedeckt waren 
und als GegengewIcht nur ell1 reIl eier Ei enkonstruktion 
lind d~r K.uPJlel~ekleidung in Frage kamen. In diesemFalJ 
war namltcb ZWIschen WlI1ddruckmoment und Cegenge-
wichtsmoment.ein Unterschied nicht vorhanden unc!ln-
folgedessen bel fehlender Verankerung auch keine Sicher-
heit gegen auftrete~de Schwin.g~ngen. 
.Zum chluß selen noch ellnge Zahlenergebnisse der 
statIschen Berechnung und der Au führung mitgeteilt: 
Gesamtwinddruck . . .. . ....... t73,llS 1 
Größtes Winddrllckmomenl . . . . . . . . . . 5000 mt 
Gewicht der Eisenkonstrllktion der Kuppel, eins('hl. 
TlIrmhelm ... .. .. . ...... . 
Gewicht der Eisenkonstrllktion der ~änlen . . . . 
ITe,dcht der Eisenkonstrnktion des lIIitlelrohres mit 
Untersllit'lllDgsträger . . . . . . . . . . . 
Gewicht der Decken- und Glockenstuhlträger . . . 
.. lTauptpfosten. . . . . . . . . . . 
.. Pfetten, Sparren, Diagonalen und Rie'I'e l 
Gesimskonstruktionen . . . . . ~ . 
.. Treppen ....... . 
zusaillmen 







Badischer Architekten- und Ingenieur-Verein, Oberrh~i­
nischer Bezirksverein Freiburg im Breisgau. Aus .dem Im 
Nov. v. J. erschienenen Bericht über (lie VerhältnIsse und 
die TätIgkeit des Vereins von Okt. 1<)08 bis Okt. 19D9 geht 
hervor,daß das Vereinsjahr mit 134Mltgliedern angetreten 
wurde, am Schluß des Berichtes die Zahl auf 13~ ges,!nken 
war. DerVorstand setzte sich amSchluß desBencbtsJahres 
zusammen aus den Hrn. Arch.C. U.M eckel als Vorsitzen-
den, Arch. A. Rau als Schriftführer und Arch. Ph. Wa I t e r 
als Rechner. Diese Herren sind auch für 19D9:IO w.ieder-
gewählt, außer ihnen noch die Hrn. Ing. H. Brenzlllger 
und Arch. K. Luckscheiter. Es fanden 7 Vereinsver-
sammlungen im Berichtsjahre statt. In diesen wurden 3 
Vorträge über: "Unterseeboote unter besonderer 
Berücksichtigung der deutschen Verhältnisse", 
von Dipl.-Ing. Otto v. S ch m i d t, "elektrische Installatio-
nen" von Ob.-Ing. Schi epp le, und über die imA uftrage 
der Stadt Freiburg gefertigten Aufnahmen alter 
B ü r ger h ä u s er gehalten. Bei dem letzteren, der durch 
eine Ausstellung der Aufnahmen begleitet war, gaben die 
Hrn Dipl.-Ing. Deimling und Arch. C. U. Meckel die 
Erklärungen. Auf der Versammlung des Hauptvereins in 
Weinheim hielt der Vorsitzende einen Vortrag über" die 
Pflege heimatlicher Kunst und Bauweise". Auf 
seinen Antrag wurde beschlossen, auch in den übrigen 
Bezirksvereinen Ausschüsse für das Bauen auf dem Lande 
nach dem Beispiel des Oberrhein. Vereins zu bilden. 
. Unter den Arbeiten des Vereins ist besonders die Tätig-
kelt des genannten Au ssch usses für das Bau en auf 
dem La n d e hervorzuheben, der in 29 Fällen von Bezirks-
ämtern, Stadtgemeinden und Privatpersonen zu Gutachten, 
A,!f~tellung von ~länen usw. herangezogen worden ist. Die 
MInIster der T UStIZ, des Kultus und des Unterrichts unter-
stützten den Verein durch Zuschüsse für diesen Ausschuß 
von 500 M., außerdem wurden dem Verein vom Minister 
des Inneren für seine Aufwendungen 700 M. erstattet. 
. F!eißigwurde~n der Aufnahme al ter B ü r ge rh ä user 
m FreIburg gearbeItet. Es wurden 12 Häuser zeichnerisch 
und photographisch aufgenommen. Wiederholt hat der 
Verein außerdem Gelegenheit genommen bei Bedrohung 
alter Baudenkmäler im Sinne der Denkmalpflege einzu-
greifen. Im Laufe des Jahres hat sich der Verem einem 
neuen Gebiete der Kunst, der Pflege der Grabmalkunst 
zugewandt. Im Anschluß an einen im Verein abgehaltenen 
Wettbewerb um Entwürfe zu künstlerischen Grabdenk-
mälern fand im Oktober eineAusstellung derselben in Ver-
bindung mit Aufnahmen alter Grabdenkmäler usw statt, 
die großen Beifall fand. Im Jahre 1910 soll in Freiburg 
eine Ausstellung für Architektur und Ingenieur-
wes e n \'eranstaltet werden.-
Literatur. 
Vorlesungen über Ingenieur-Wissenschaften von G. ehr. 
Mehrtens, Geh. Hofrat und Professor an der kgl. techno 
Ho.chschule in Dresden. I Teil: Statik und Festig-
keItslehre; I. Bd: Einführung in die Grundlagen. 
2. verbesserte und stark vermehrte Auflage; Leipzig 1909. 
Verlag Wilh. Engelmann ; Preis M. 22, geb. M. 23,50. -
Der erste Band der nunmehr auf 6 Bände berechneten 
Vorlesungen. des Verfassers über Ingenieurwissenschaften, 
von .denen,dle ~rste ~älfte de,:! theoretischen I?arlegungen 
geWIdmet Ist, dIe zweIte den Elsenbrückenbau m weItestem 
Umfange behandeln soll, liegt in zweiter Auflage vor*); 
er betnfft die Einführung in die Grundlagen der Statik 
und FestigkeitslehrefürBaukonstruktionen. Die Einteilung 
des Stoffes ist im Wesentlichen die alte geblieben. Der 
Inhalt gliedert sich in4Abschnitte. Im ers te n A b s ch n i tt 
wird das Wesen des Tragwerkes auf hreiter Grundlage er-
örtert: Die Grundformen der Baustoffe; die Begriffe Elasti-
zität und Festigkeit der Körper und ihre erfahrungsge-
mäßen Grundlagen; maßgebende und zulässige Spannung, 
Temperatureinflüsse und deren Berücksichtigung in Werk-
statt und Montage; die baulicoe Anordnung der Trag-
werke; Ausbildung der Knotengelenke bei Fachwerken 
und ihre Beziehungen zu den Annahmen der Theorie; die 
verschiedenen Arten der Stützung und die Bildungsweise 
von Fachwerken, ausf:ehend von der Verbindung starrer 
Scheiben bis zur Vanation durch Stabvertauschung; die 
kinematische und statischeBestimmtheit ebener und räum-
licher Fachwerke usw Ein Rückblick auf dieEntwicklung 
der Tragwerke seit ältester Zeit und eine kurze Geschichte 
der theoretischen Forschung beschließen den Abschnitt. 
Im zweiten Abschnitt wird die Zusammensetzung 
und Zerlegung von Kräften in der Ebene und im Raume 
gelehrt; Kraft- und Seileck und Mittelkraftlinie erörtert. 
Im d r i t t e n Ab s c h n i tt werden die verschiedenen Me-
thoden der Berechnung der infolge einer festen Belastung 
.) B"'prechllng der ersten AlIfla!1;c ,ieh. jahr!(ang t<JO:1 S. 4$1. 
auftretenden inneren Kräfte in ebenen und räumlichen 
Fachwerken vorgeführt. Die Verfahren von A. Ritter, Cul-
mann und Cremona bei den ebenen, die Henneberg'sche 
Methode für ebene und räumliche Fachwerke finden ein-
gehende Würdigung; ferner die Verfahren, welche auf 
Anwendung von Sätzen der geometrischen Bewegungs-
lehre berunen und das auf die Verwendung der virtuellen 
Verrückungen sich stützende Verfahren zur Berechnung 
von Raumfachwerken nach Mohr. 
D:.r "ierte Abschnitt beginnt m~t der Behandlung 
der Flach~nmomente ebener Querschmtte, ihrer analyti-
schen BeZIehungen und der zeichnerischen und rechne-
ri~chen Da~~tellung der ~inzelnen G!ö.ßen; weiter folgen 
dIe Grundzuge der technIschen ElastIzItätstheorie und oie 
Darstellung der sogenannten einfachen und zusammen-
gese~~te~ Belast~.ngsf.älle. gerad~r stabförmiger Körper. 
Ausfuhrhche Beruckslchtlgung fll1det sodann die Span-
nungsverteilung in Körpern, m welchen Spannung und 
Dehnung dem Hooke'schen Gesetz nicht folgen; dIe Be-
rechnung der Spannungen in Beton- und Eisenbetonbalken 
und in Quer.~chnitten, in welchen die Längskraft außerhalb 
des Kern.s fallt, Zugspannungen aber ausgeschlossen sind. 
In emem Anhang finden sich sorgfältig zusammen-
gestellte Tabellen über die neuesten Zahlenwerte für die 
~Iastizität und Festigkeit und die gebräuchlichen zuläs-
sIgen Sp'a~nungen für Steil}, Holz und Eisen; Dehnungs-
Maße fur Zug und Druck 1m Beton und zulässige Span-
nu~g~nfürEhenbetonb!luten; fernereine Anzahl Uebungs-
BeIspIele aus dem GebIete der Festigkeitslehre . 
Gegenüber der alten Auflage ist der Stoff nicht un-
wesentlich bereichert worden; hinzugekommen sind ins-
b.~songere das Landsberg's~he Verfahr~n zur Berechnung 
raumhcher Fachwerke, dIe zeichnen sc he Berechnung 
von Netzwerkkuppeln nach einem ei~enartigen Verfah-
ren von Föppl, die Berechnung einer Zimmermann- und 
Schwedlerkuppel nach Mohr, einzelne Erweiterungen im 
vierten Abschnitt und die Darstellung des Spannungs-Zu-
standes eines Körperpunktes nach Mohr. Auch sonst kann 
man durch aufmerksamen Vergleich manche Umgestaltung 
des Textes, Erweiterung der Beispiele durch Zahlenrech-
nung feststellen. Es sei nur nocli gestattet, zu erwähnen, 
daß die wagrechten Stützstäbe in Fig. 88 besser in die Ver-
längerung aer Seiten 1 2, 34 •..• gelegt würden; bei der jetzigen Anordnun~ schneidet, im Falle die 8 Stützstäbe 
senkrecht stehen, dIe unendlich ferne Gerade alle 12 Stütz-
Stäbe; bei Fig. 88a ist durch die Stabvertauschung wohl 
die richtige Stabzahl erhalten geblieben, das Fachwerk 
ist aber nicht für je den Belastungsfall stabil und der untere 
Verband statisch überbestimmt; auf Seite 145 würde bei 
GI. 33) für V dem allgemeinen Fall entsprechend besser 
!q dx statt qx gesetzt werden und bei Fig. 224 muß in die 
GI. 2) auf Seite I<)O für 8, auch U und Weingehen; nur 
wenn U und W sich zueinander verhalten wie die Seiten-
längen des Grundrisses, verschwindet ihr Einfluß für S4' -
Die~eispiele sind zum größten Teil unmittelbar der Praxis 
entnommen; zahlreIche, bis auf die neueste Zeit ergänzte 
Fußnoten erleichtern das Zurückgehen auf Quellen. Die 
Ausstattung des Buches und die Druckanordnung steht 
auf der Höhe der ersten Auflage. -
Hamburg. G. Kapsch. 
Wettbewerbe. 
Im Wettbewerb um den Neubau der städt. Realanstalten 
~n Görlitz, zu welchem 187 ;En~würfe eingegangen waren, 
ISt der I. Pr. den Arch. SchIllIng & Gräbner kgl. Bau-
räte in Dresden, zugefallen, der 11. Pr. dem A:ch. Leon-
hardt Heydecker in Kempten, der IU. Pr. den Arch. 
Hummel & Rothe in Cassel. Es wurde außerdem der 
~nkauf von 3 Entwürfen beschlossen, als deren Verfasser 
SIch ergaben: Arch. Alois Be c k in Offen bach a. M. Fritz ~md WIlh. Hennings, Berlin-Steglitz, und Fritz U;adel 
~n Hannover. Ausstellung der Entwürfe vom 13.-20. März 
m der Aula der Realschule in Görlitt. -
Im Wettbewerb Gartenstadt Neumünster i. Holstein hat 
d.~s Preisgericht, be~tehend aus den Hrn. St!ldtbrt. J u n g-
low, Reg.-Rat Dr. Rmtelen, Arch. B. D. A. Gd dem eis ter 
(Bremen),folgende Preise zuerkannt: für den B e ba u u n gs-
P I an: I. Pr. Carl Ma n n hard t, Kiel, Ir. Pr. H. Ross, Neu-
münster; fürdie Ha u se n t würfe: I. Pr. Carl Man n hard t, 
Kiel, I. Pr. R. Lamssen, Kiel, 11. Pr. H. Ross, Neumün-
ster. Der Bebauungsplan des Arch. Man nhard t gelangt 
zur Ausführung; dIe einzelnen Häuser durch die Preisträ-
ger. Das Gelände umfaßt 85 ha mit rd. 560 Wohnhäusern.-
Inbalt: Die Turnhalle des Männerturnvereins l\!Unt'hen. - Wieder. 
aufbau <les Turmes <ler St. :\lichaeliskirche in Hamburg. (Schluß.) -
Vereine. - Literalur. - Wettbewerbe. -
• 
Bildbeilage : Das Alte Leute-Heim in Buch bei Berlin. 
Verlag der Deutschen Banzeitung, G. m. b. H .. Berlin. Far die Redaktion 
verantwortlich Albert Ho fm • n n, Berlin. 
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"Lazarett zu Rudahammer in Ober-Schlesien. Architekt: Arnold Hartmann in Grunewald. (I. Entwurf.) 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLIV. JAHRGANG. N~ 22. BERLIN, DEN 16. MAERZ 1910. 
Oberschlesische Wohlfahrtsbauten. 
Archi tekt: Arnold Ha r tm an n in Grunewald. Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen Seite 145. 
r;:;_ii5=P;;;;ii!;=~iiii;;;:;1 m Verlaufe der letzten 6 Jahre "Oberschlesischen Knappschafts\'ereins" sehr chlecht 
... ·_i.""""~ ... '.l1 war es Hrn. Architt:lkten Arnold bestellt. Die Einrichtungen waren zurückgeblieben. Die 
Hartmann in Grunewald ver- Lazarette, etwa f4, wurden aus alten, sogenannten Ba-
gönnt, für den "Oberschlesischen racken gebildet, die diesen Namen mit Recht trugen. 
Knappschafts-Verein", sowie im Ihr Grundriß zeigte einen dunklen Mittelkorridor mit 
Anschluß daran für einzelne an- angebauten Klosett-Türmen, welche die Luft keines-
dere Bauherren eine Reihe von wegs verbesserten. Die Kochküche war im Unterge-
Bauten auszuführen, die nach ih- schoß angeordnet, wodurch die Luft in den Kranken-
I~~~~~~~IJ rerwirtschaftiichen wienachihrer räumen eine weitere Ver chlechterungerfuhr. Als Hei-
L!: künstlerischen Bedeutung auf die zung dienten die gewöhnliche OIenheizung oder eine 
Beachtung weiterer Kreise Anspruch erhebenkönneI?' gesundbeitsschädlicheLuftheizung.Der Knappschafts-
Der vornehmste und mit den größten Summen betel- Verein mußte sich daher zu entschlossener Initiative 
ligte Bauherr war der Knappschafts-Verein. Kn~pp- entscheiden, und er tat dies in einer 'Weise die unver-
schafts -Vereine sind über alle Bergwerks -BeZIrke kennbar einen großen Zug an sich trägt. 
Deutschlands verteilt. Sie werden gebildet durch den Der erste an Hartmann gefallene Auftrag war der 
Zusammenschluß von Grubenbesitzer~ eines Grub.en- Entwurf eines chirurgischen Pavillons im Be-
Distriktes um die der Fürsorge für die Bergarbeiter reiche des Lazarettes Königshütte. Die Grund-
gewidmet~n Arbeiten ~u z~nt.ralisieren. Durch aas preu- rißanlage dieses PaviJlons bat sich für Ober chlesische 
ßischeBerggesetz istdleEI~nchtul!gvo~Knapp~chaft.s- Verhältnisse so bewährt, daß sie in ihren Grundzügen 
Kassen obligatorisch;. ~n Ih~~en ~lDd die ~rbette.~ wie auch bei den anderen Bauten der gleichen Art Ver-
die Werkbesitzerbetelhgt. Samthche Arbeiter muss~n wendung gefunden hat. Ein durch übermäßigen Alko-
ibnen angehören und Bei~räg~.leiste? , zu we!c~en die ~olgenuß stark entartetes A~beitermaterial erfordert 
Arbeitgeber wenigste,ns dIe Half te dleser Beltrag~ zu- 1m Interesse der Ordnung, die Kranken von dem ei-
zuschießen haben. DIe Verwaltung erfolgt durch emen gentlichen ~rztii~hen Betri~b tu.nlichst fern zu halten. 
Vorstand der ie zur Hälfte von den Werkbesitzern und Der Grundnß zeIgt daher In seiner Mitte die Räume 
den Arb~itern- gewählt wird. Die Aufsicht führt die die der Untersuchung, Operati.on und YVun~pflege die~ 
Bergbehörde. Es gibt in Deutschland über 100 Knapp- nen. Zur Rechten und zur Lmken smd die äle ein-
schafts-Vereine; der größte unter ihnen ist der Bochu- geschaltet, an deren entgegengesetzter Seite sich die 
mer, der zweitgrößte der "Oberschlesische Knapp- R~ume für die persönl~.chen Bedürfnisse der Kranken, 
schafts-Verein"; er zählt etwa I lOCXXJ Mitglieder. wIe Wasch-. und Baderaume, Tagraum, Anrichteraum, 
Die Knappschaft -Vereine haben in erster Linie Klosetts, LIegehallen usw. anschließen. Eine beson-
den Gefahren des Bergbaues für die Bergleute zu be- der~ Treppe .:"er~ittelt den Ausgang der Kranken ins 
gegnen, für Heilung und Verpflegung der Verletzten F.rele .. Eme ahnhche. Grundriß-Anlage zeigen die Pa-
Sorge zu tragen. Die Kassen gewähren ihren Mitglie- villons tn Zabrz~ und II?- Rudahammer (Abbild. S. 145). 
dem in Krankheits- oder Unglücksfällen freie Kur und In der archltektomschenDurchbildung wurde dem 
Verpflegung, Krankenlohn und Beitr~ge zu den Be- G:rundsatz Rechnung getragen, einmal, daß Bauten 
gräbniskosten, T nvaliditätsgelder, sowie \Vitwen- und dIeser Bedeutung in Oberschlesien eineKultur-Mission 
Waisenpension. Ihrerbeso.nderenFür~~rge~nterstehen zu erfül!en hab~n und ferner, daß die moderne Heil-
die V/ohlfahrtsanstalten, ID erster Ltme die Kranken- kunst etnen Hellfaktor auch darin erblickt daß dem 
häu er. Tn dieser Beziehung war es mit den Bauten des Kranken ein freundliches und wohnliches Kr~nkenhaus 
l.j.l 
geboten wird, in dem sein~ Sti.m~1Ung sich hebt u~d 
hierdurch zur Genesung mit beitragt. Der damals ~lO­
setzende große Aufschwung in der "Virtschaftsentwlc~­
lung hatte zur Folge, daß die Auftraggeber dem Archi-
tekten nicht nur in dieser Auffassung seiner Aufgabe be-
reitwilligst folgten, sondern daß auf Veranlassu~g der 
Medizinalbehärde auch weitere Bauten In Angnff ge-
nommen wurden, da die schnell ansteigende Konjunk-
tur ein solches Zusammenströmen von Arbeitermassen 
im Gefolge hatte, daß die alten Einrichtungen auch 
nicht entfernt mehr ausreichten. 
So folgte dann dem Pavillon in Königshütte der 
Ausbau des Lazarettes in Zabrz e. Es war hierzu-
nächst und nach ähnlichen Grundsätzen wie in Königs-
hütte ein Pavillon für 200 Betten zu schaffen und in 
wirtschaftlicher Verbindung mit diesem waren eine 
Kochküche und eine Waschanstalt anzulegen, sowie 
der Umbau des Badehauses vorzunehmen. Der stark 
rauchhaitigen Luft entsprechend wurde für das Aeußere 
Ziegelfugenbau bei Ausbildung der Front in einfachen 
monumentalen Formen vorgeschrieben. Bei der An· 
lage fällt das starke Zusammendrängen der Gebäude 
auf. So ergab sich hier der Uebelstand, daß nur 20 ~ 
von dem neuen Pavillon der chornstein des Maschi-
nenhauses errichtet werden mußte. Da jedoch durch 
seine Erscheinung, wenn die. e auch in Oberschlesien 
nicht zu den Seltenheiten gehärt, der Gesamteindruck 
der Bauanlage erheblich leiden mußte, so wurde er 
in ansprechendster Weise mit einemTurm in Fachwerk 
als Träger des großen Wasser-Reservoirs umkleidet. 
Der Grund für das starke Zu ammendrängen der 
Bauten ist die Teuerung des Bodens in Ober chlesien. 
Das Erdreich ist durchweg von Steinkohlenschichten 
durchzogen. Das freie Gelände ist fast ganz im Besitz 
der Bergwerksgesellschaften, die unter den Städten 
nicht abbauen dürfen. Die Gesellschaften geben da-
her das Gelände nur ungern und nur zu hohen Preisen 
zur Bebauung aus der Hand,daher miissendieKranken-
häuser als mehrgeschos ige Bauten aufgeführt und ihre 
einzelnen Teile stark zusammengedrängt werden. Die 
l\euanlagen in Königshütte und Zabrze erforderten 
auch die Errichtung von Gebäuden, von welchen au 
sämtliche Teile der Anlage durch Fernheizung er-
wärmt werden. Daneben mußte für eine geordnete Ent-
wässerungderGrund-
stücke, namentlich 
für die Beseitigung 
der Abwässer, ge-
sorgt werden. Die 
Klärung der Abwä.s-
ser nach dem biolo-
gischen \ T erfahren 
wurde von der 1edi-
zinalbehördealsnicht 
genügend erklärt, es 
wurde vielmehr eine 
gründlicheDesinf~k­
tion für erforderlich 
gehalten. Die Anstal-
ten erhielten eigene 
Licht- und KraItsta-
tionen, da sich dies in 
wirt chaftlicber Hin-
icht als vorteilhaf-
ter erwies, als der 
An cbluß an die gro-
ßen \Verke, welche 
die ober chlesischen 





( chluß folgl.) 
Das Kaufhaus in Mannheim und sein Umbau zum Rathaus. 
Zur Einweihung des Rathauses am 7. März 1910. Von Stadtbaurat Perrey in Mannheim. Hierzu die Abh. !". 1+1, 1~0 1I. W. 
'~~j~I1~~ itderVerlegungderResidenzder I~ pfälzischen Kurfürsten von Hei-
delberg nachMannheim imJahre 
[72 beginnt die Blütezeit des bis 
dahin unscheinbaren rtes. Bei 
den prachtliebenden Fürsten je-
ner Zeit war es natürlich, daß die 
erste Sorge die Errichtung von 
ßlonumentalbauten war. So ent-l.[gl~' ~. ~!!!!!!~~~ standen zuerst die große Schloß-
Anlage und die Jesuitenkirche ; Bauten, welche durch 
ihre gewaltigen Abmessungen und ihre monumentalen 
Formen auffallen. Die zweite orge des Kurfürsten 
Karl Philipp war, Handel und Wandel zu heben, denn 
die großenBauunternehmungen legten naturgemäß den 
Bewohnern der tadt manche Lasten auf und es war 
deshalb nötig, anderseits auf die Hebung der Ein-
nahmen bedacht zu sein. Die Hebung des Handels 
glaubte der Kurfürst durch Privilegien und die Errich-
tung eines für den Handel bestimmten Gebäudes, des 
Kaufhauses, zu erreichen. fm Jahre [724 verfügte er, 
daß die tadtgemeinde diesen Bau nach von seinen 
Baumeistern ausgearbeiteten Plänen zu errichten habe ; 
aber nur zögernd ging die tadtgemeinde an ~ie:en 
ihre Kräfte übersteigenden Auftrag, sodaß schließlich 
1.J2 
der Regierung nicht übrig blieb, als den Bau selb t 
in die Hand zu nehmen. 
Die erste Grundrißskizze, die noch vorhanden ist, 
stammt von dem Ingenieurhauptmann J. G. Baum-
gratz. ~ach dieser Skizze i t eine einheitliche Be-
bauung des ganzen Blockes von 108 m Länge und SR m 
Breite und 6274,SQm Grundfläche vorge ehen und zwar 
sollte das vordere Drittel das eigentliche Kauf- und 
Lagerhaus werden, und der südliche Teil mit Privat-
Gebäuden, aber unter Wahrungderselben einheitlichen 
Fas adenform , bebaut werden. 
Der Bau chritt nur langsam vorwärt I teils allS 
finanziellen Gründen, teils aber auch, weil ver chiedene 
Bauunfällestörend dazwi chen traten. Xach Baumgratz 
war der kurfürstliche Baumei tel' Hau berat am Kauf-
hause tätig, während als Architekt der Hauptfassade 
mit dem monumentalen Turm der kurfür tliche Bau-
direktor Alessandro G alli da Bi bien a genannt wird. 
Die Verteilung Jer Gebäudema. en an der Hauptfas-
sade ist be. onders interessant und charakteri tisch fü I' 
die alten Mannheimer Bauten. Die Lösung de in der 
Mittelachse zwischen zwei nach allen eiten abgewalm-
ten DächernsitzendenTurmesfindet sich noch zweimal 
an lannheimer Bauten lind zwar am alten Rathaus in 
Verbindungmiteiner katholischen Kirche \lOd an einem 
No. '2:: 
anderen Kirchenbau im QuadratJR 1. orgfältig ab- welche den Verfas er bei der Aufstellung de Enlwur" 
gewogene Verhältni 'se und interessante und fein durch- fe leiteten, waren: 
gearbeitete Ein7.elheiten zeichnen die Hauptfassade l. keine Veränderung im Aeußereu des Gebäudes 
aus. Ein großer freier Platz, vom Erbauer als Ehren- 2. gewissenhafte Wiederher tellung der Fassade~ 
hof gedacht, doch später dieser Bestimmung wieder im Sinne des Erbauers, 
entzogen, ist der Hauptfassade vorgelagert. Arkaden 3· weitgehend~te Ausnützung im Inneren und 
umgeben den ganzen Bau, darüber erhebt sich das -t. Berücksichtigung der finanziellen Seite durch 
Hauptgeschoß mitbedeutendenAbmessungen und über N utzbarmachung des Erdgeschosses und des 
ihm das Mansardendach. Die lang gestreckten Seiten- Untergescho!>ses zu Verkaufsläden. 
fassaden bieten in den Einzelheiten nichts Bemerkens- Für letzteren Vorschlag waren nicht nur Zweck-
wertes, wirken aber durch ihre Ruhe außerordentlich mäßigkeitsgründe maßgebend, sondern auch das Be-
vornehm (Abbildung S. 147). streben, den Charakter des Hauses, welchen der Kur-
Nach 22 jähriger Bauzeit war endlich im Jahre [746 fürst ihm geben wollte, zu wahren. 
unter dem Kurfürsten Kar! Theodor der Bau vollendet. Nach diesen Gesichtspunkten erfolgte die Aufstel-
Wechselvoll sind die Geschicke des Baues. 1m vorde- lung des Entwurfes im Laufe des Jahres 1903. Der Ent-
ren Teil entwickelten sich die ersten Anfänge des wurf sah eine sehr weitgehende Umgestaltung im In-
Handels; Lastwagen fuhren auS und ein, kl~ine,. un- neren des Gebäudes vor. In der nördlichen Hälfte, 
scheinbare Läden mit darüber liegenden medngen welche ja seinerzeit zu Verwaltungszwecken erbaut 
Wohnräumen befanden sich im wurde,konntedieAnordnungder 
Erdgeschoß hinterdenArkaden; Räumean einem ringsherum lau-
die oberen Ge chosse nahmer fenden Korridor in der Haupt-
bald die l\lilitärverwaltung, bald sache beibehalten werden. In der 
die Zivilbehörden ein. In dem südlichen Hälfte welche aus sie-
großen, jetzt fürden Stadtrat ein- ben Wohnungs-Grundrissen be-
gerichteten Saal tagtedasHofge- stand, waren erhebliche Umän-
richt, später wurde in diesem derungen nötig. Hier wurden 
Raum Komödie gespielt und die sämtliche Einbauten und Seiten-
bewegten Tage des Jahres 1849 flügel auf den Höfen vollständig 
sahen hier das preußische Stand- beseitigt, sodaß bei diesem Teil 
gericht. Den Zwecken des Han- de Gebäudes nicht viel mehr als 
de1s wurde das Haus im 19. Jahr- die Außenwände stehen blieben. 
hundert infolge der veränderten \Tur so war es möglich, den Kor-
Zeitverhältnisseimmermehrent- ridor durchzuführen und einheit-
zogen, es verwahrloste gänzlich liche an diesem Korridor liegen-
im Aeußeren wie im Inneren und de Bureauräume zu schaffen. So 
Ende des 19. Jahrhunderts gab es konnte ferner eine zweckmäßige 
Leute, welche sich mit dem Ge- Anordnung des Stadtverordne-
danken des Abbruches beschäf- ten aales und seiner Nebenräume 
tigten.Daßdies verhindertwurde, erreicht werden und vor allem 
ist einem Entschluß der Stadtge- konnten die erforderlichenTrep-
meinde zu pen Izweck-
verdanken. mäßig ver-
Das 170r teilt werden. 
erricbteteal- Insgesamt 
te Rathaus wurden acht 
genügte den neue Trep-
Bedürfnis"en pen geschaf-
der Stadt- ten AnsteI-
Gemeinde le des alsLa-
schon lange gerbaus err 
nicht mehr, bauten ; 
die Schaf- Querflügel~ 
fung neuer der nördli-
Räume war chen Hälfte 
dringend er- wu rde ein 
forderlicb. vollständig 
Ein in der ,yC(n~V(/fT" neuer Quer-
Mitte der -fU!Yfl/tlI/IJIM IIIIAUf'ISf."'fP("::~ ~; .! ':j L,j' J:;)!""'1ct_- /:::; d:n!lI7:!JIV,flT. flügelfürdie 
Stadt gele- parkasse 
gener Bau- Das Kaufhaus in Mannheim und sein Umbau zum Rathaus. Hallptfassade gegen den Paradeplatz. und für die 
platz war für . .. . Stadtkasse 
diesen Zweck nIcht zu haben, an die Penphene wollte errichtetund auch Platz fürda Kesselhaus welches hier 
man das Rathaus nicht legen und so kam man auf den erhebl~ch~ Abm<:ssungen erhalten mußt~, gewonnen. 
glücklichen Gedanken, das alte Kaufhaus zu erwerben DIe fur den lOneren Umbauzu wählenden Formert 
und es für Zwecke der städtischen Verwaltung einzu- hatten ' ich naturgemäß dem batocken Charakter des 
richten bezw. umzubauen. Im Jahre r899 erwarb die Hauses anzupassen. Die Formen des Mannheimer Ba-
Stadtgemeinde sowohl den staatlichen wie die im Pri- rocks sind wohltuend einfach , und diesen einfachen 
vatbesitz befindlichen Teile für insgesamt 3576239 M. C~arakter durchzuführen, war der Verfasser bestrebt. 
Irgend welche Vorschläge, wie das Gebäude seinem Dies schloß natürlich eine Steigerung der Formen an 
neuen Zweck angepaßt werden könnte, lagen zunächst d~n bevorzugten Räumen, insbesondere sämtlichen 
noch nicht vor. Man überschätzte anfangs die Größe SItzungssälen, nicht aus; aber auch bei diesen Räumen 
des Hauses und dies führte zu einem viel zu weitgehen- wurde mehr auf Monumentalität des Materiales al au f 
den Bauprogramm, welches wiederum dazu verleitete, überm~ßig reiche Formen \Vert gelegt. 
die Ausführung eines weiteren Stockwerkes zu planen. :qleser. Entwurf. welcher bei der Ausführung noch 
Dieses Projekt kam nicht zur Ausführung. . manmgfalttge Aenderungen und weitere Durcharbei-
So stand es mit der Umbaufrage, als im Jahre 1902 tung erfuhr, wurde grundsätzlich genehmigt sodaß im 
der Verfasser die Leitung des Hochbau wesens in Mann- J.ahre 1901, nachde~ die erste Rate der auf üherschläg-
heim übernahm. Die Aufstellung eines Umbau-Ent- hch 1 ,5 MI~1. M. ermIttelten Baukosten bewilligt war, mit 
wurfes war eine der ersten Aufgaben. Die Grundsätze, den ArbeIten begonnen werden konnte.- (Ferts. folgt.) 
r6. März 1910. 
Das Bauwesen im bayerischen Staatshaushalt für die Finanzperiode 1910 und 1911. 
lIer Haushaltsentwurf für das Königr. Bayern schl.ießt für jedes der beiden zur 30. Finanzperiode gehörIgen Jahre 1910 und '9II in Einnahme und Ausga~e ges 
ordentlichen Bedarfes mit 625,8Mil!. M. (gegen 546M11!.1. d. 
J. '908-190<», im außerordentlichen Bedart mit Ausnahme 
der aus besonderen Anleihen zu bestreitenden Aufwen-
Im Extraordinarium entfällt auf Bauzwecke der 
größere Teil, nämlich eine ' umme von rd. 23,37 Mi!!. M. 
tabgesehen von der für die Erweiterung des 1~elegraphen­
und Telephonnetzes in Bayern geforderten Summe von 
rd. 4,48 MiI!. M.). Von der Gesamtsumme entfallen auf 
Hochb:au ten (einschl. Postgebäude) 1~,56 Mi!!. M., auf 
Kaufhaus in Mannheim, Paradeplatz J794. 
TIefbau ten9,8xMil!. 
M.fürjedes derbeiden 
Jahre. Außerdem aber 
soll für Hoc h bau -
z wecke auf Rechnung . 
des allgemeinenStaats-
anlehens (also außer-
halb des Etat ) ein ein-
maliger Betrag von 
13,35 Mill. M. verwen-
det werden, während 
für was erbauliche 
Aufgaben 14 Mil!. M. 
aus einer besonderen 
Anleihe zu bestreiten 
sind. Es handelt sich 
hier um die . ystema-
tische Korrektion 
derbaye ri schen Ge-
birgsflü~ e, für w~l­
che zunächst 35 MII!. 
auf dem Anleibewege 
beschafft werden sol-
len. Wir haben über 
diese letzteren Aufga-
ben schon in 0.16 der 
Deut chenBauzeitung 
dies. Tahrg. eingehend 
bericntet. 
Das Kaufhaus in Mannheim und sein Umbau zum Rathaus. 
dungen derEisenbahnverwaItung,für welche beson-
dere Nachtragsetats vorgelegt werden, mit 41478000 M. ab. 
Im Ordi nari u m sind für die Zwecke des Hoch- und 
desTi efb aue s (Straßen-, Brücken-und Wasserbauten) und 
zwarfür Erwei te ru n gs- und Neu ba u ten für jedes der 
bei den Jahre rd. 4,9 MdL M. vorgesehen, und. wenn man 
die Unterhaltungs- und Verwaltungskosten hInzurechnet 
20 I 51692 M. (19923637 M. i. J. 19.08 und 190<»· Von letz-
teremBetrage entfallen rd. 6,73 MdL M. auf Hoch ba u ten, 
8,65 Mil!. M, auf Ti efba u ten, 4,78 Mi!J. M. auf Verwa 1-
tungskosten. 
Von den für Hoch-
bau te n a usgeworEe-
nen Summen bean-
sprucht die Verwal-
tung der Zölle und 
indirektenSteuern 
im Ordinarium 166 SOO 
M. für Dienstwohnun-










wal tu ng fordert im 
Extra-Ord. 4 Mil!. M. 
für Hochbauten und 
Verbesserungen in den 
vierstaatlichenBädern 
Kis in gen, Brük-
kenau, teben und 
Rei che n ball. Davon 
entfällt der HauRtbe-
trag mi t 3, I 1il1. M. auf 
Erbauung eines neuen 
Konver ations-Hauses 
in Bad K iss i n gen, 
sowie einer geschJo -
senen \\' andelhalle da-
elbst.Ebenfalls imEx-
tra - rdinarium setzt 
diePostverwaltllngnir 
Hochbauten 0, Mill. 
ein, wovon 595000 M. 
rur den Neubau von 
Zustand Ende des 19. Jrlhrhunderts. 4 Postä.mtern und den 
Umballde I fauptpo t-
Gebäudes in München, 305000 L für Beschaffung von Be-
amtenwohnungen ausgegeben werden sollen. 
DasTustizministerium etztinbeidenEtat zusam-
men 1,1 Mil!. M. ein, vorwiegend für Gerichtsgebäude, das 
Ministerium des Inneren 1,46MiILM. Davon entfallen 
383500 M. auf Dienstgebäude verschiedener Art, 800000 M. 
auf 4. und 5. Raten des Zuschusses zu den Baukosten ~es 
Deutschen Mu eums in München(Ges.-,Kosten7Mll!. 
M., bayerischer Staatsbeitrag 2 Mil!.). Das t-.I in i ster i um 
des Inneren für Kirchen- und chul-Angeleg en -
he i te n beansprucht im rdinarium 1,62 ... 1111. 1\1., davon 
No. 22. 
GjlOOO 1\L für Kirchenbauten usw., 2520001\1. für höheres, 
24900oM. fürniederesSchulwe~en; 20soooM.sincl für Hoch-
schulen und Akademien, 159000 M . .für sonstige wissen-
schaftliche Ansta lten, staatliche Sammlungen und Schlös-
ser bestimmt. 
Das Staatsministerium der Finanzen fordert 
im Ordinari um II6 500 M. für den Neubau zweier Rentamts-
gebäude und die Erweiterung des Regierungsgebäudes in 
Würzburg. Im außerordent!. Etat sind rd. 4,33 MilJ. M. ver-
kosten einseh!. Grunderwerb, jedoch ohne innere Einrich-
tung der Gebäude 3,.635 Mi I!. M.). Für Erweiterungs-
bauten derTech11lschen Hochschule in München 
si!ld als 1. ~.ate ~ Mil~: vorp;esehen (G~s.-Ba~ko.sten 5,SMil!.), 
dIe hauptsachl!ch ~ur dIe neuzelth.che ElIlflchtung tech-
nisch-wIssenschaftlicher Laboratonen verwendet werden 
soUen. SchließI~ch .sipd 1,4 Mill. M. vorgesehen für den 
NeubaudesMaxlm I hans- und Rea I - Gy 111 n as i ums in 



















sehen von einem 
Betrag von 206250 
M. für Grunder-

























































e u bau t e n rd. 
411 000 M., auf 
Wasser bauten 
60r685M. (für letz-
tere ist aber au-

























I ehe n bestritten 
werden solJen,mit 
zus. 13,5 MilJ. M. 
Gesamtaufwand , 
sind 2,6 Mill. als 
Restbedarf für die 





Kosten 8,34Mill., da von fi Mil!. schon bewilligt), I,fiMilJ.für 
den eubau einesZentraljustizgebäuaes in ürn-
berg als 2. Rate (1,8 Mi}!. schon. be:-vi~ligt), 2 M~IJ. als 
I. Rate für den eubau ellles Pohzeldlenstgebaudes 
in München (A~gustinerstock), Gesal~tkost~n .. 3,3 Mill.) 
bestimmt. Für dIe Erbauung emes Unlversltats- und 
städt. Krankenhauses in Würzburg sind 2,5 MilL M. 
als 2. Rate (Ges.-Kosten ohne innere Einrichtung6,675 MiIL, 
davon 4 SI>6 Mil!. auf den Staat, 2,109 Mill. auf die Stadt 
entfallel;d) beantragt, für die Verlegung deo Bota-
nischen Gartens in Mün c hen 1,25 Mil!. M. (Gesamt-







. Staatsstraße von 
Lazarett Rlldahamrner. München - Mi-
Oben: SUdfronl. tenwald bi 
Wolfratshau-
se n hervorzuhe-
ben. Der Neubau der 1,194 km langen Strecke ist auf 
300000 M., also auf nicht weniger als 250000 M. für T km 
veranschlagt, während sich die durchschnittlichen Kilo-
meterkosten der sämtlichen noch im Bau befindlichen und 
der neu in Angriff zu nehmenden Umbauten auf rd. 54 0ooM. 
stepen. Unter den Brücken bau ten ist der Umbau der 
be!.den D<;>naubrück.en bei Neuburg sowie der 1nn-
brucke bel Rosenhel 111 hervorzuheben. Unter den mit 
Staatszuschuß zu errichtenden Bauten ist der Umbau der 
alten Kettenbrücke über die Donau bei Passau 
zu erwähnen, an deren Stelle eine Drahtkabelbrücke treten 
145 
soll (Ges.-Ko ten 307000 M.), sowie der Bau einer zweiten 
Donaubrücke zwischen U I m und 1 e u - U I m (Ges.-Kosten 
600000 M., davon 200000 M. auf Württemberg entfallend). 
Von den 9,81 Mill., die im Extra-Ordinariu~ fü~ jed~s 
der beiden Jahre für Tiefbauten ausgew01ie~ sllld, Ist elll 
Hauptbetrag von 4,r Mill. M. für elie ~rweIte!ung des 
Umschlaghafens am Rhein bel Ludwlgshafen 
als L Rate der Gesamtkosten von 8,2 Mil!. M. bestimmt, 
einer umfassenden Organisation des ganzen öffentlichen 
Bauwesens darzulegen. Insbesondere kann die Umgestal-
tung des distriktiven Baudienstes, bei welchem dieWahr-
nehinung des ganzen die verschiedensten Wissensgebiete 
umfassenden Bauwesens von vorwiegend nur mit mederer 
technischer Bildung ausgerüsteten Bezirkstechnikern ver-
sehen wird, nicht mehr länger aufgeschoben werden. Diese 
Neuordnung ist als möglichst enge Vereinigung der all-
gemeinen Staats1:iauverwaltun/{ und des 
distriktiven Baudienstes gedacht, wobei 
die höher geschulten technischen Be-
amten von niederen Dienstgeschäften zu 
entlasten und dem mittleren technischen 
Personal ein seiner Leistungsfähigkeit 
e?tsprechendes größeres Arbeitsgebiet 
~l11zuräu~en wäre. Die Organisation so ll 
ledoc h nIcht auf einmal, sondern all mäh-ich unterVerwertung der dabei gemacb-
ten praktischen Erfahrungen und nach 
Maßgabe des vorhandenen Personals 
durchgeführt werden. Fürje ein Jahr der 
30. Finanzperiode sind für den Beginn 
des Organisationswerkes durch Ueber-
nahme der persönlichen und sächlichen 
Kosten des Bauwesens in besonders ge-
eigneten Dil.trikten aufden taat 50000 M. 
in das Budget eingesetzt. 
Außerdem soll eine Reihe organisato-
rischer Maßnahmen ihre baldigste Ver-
wirklichung fi nden. Hierher gehört eine 
gründliche Regelung derVerhältnisse der 
Regierungsbaumeister hinsichtlich ihrer 
Ausbildung, Prüfung, Anwartschaft auf 
den Staatsdienst,Welterbildung nach der 
Staatsprüfung in technischer und wirt-
schaftlicher Beziehung und hinsichtlich 
ihrer Gebal tsbezüge. Ferner soll eine Ent-
lastung der akademisch gebildeten Be-
amten von den ihrer Ausbildung nicht 
angemessenen Geschäften durch Zutei-
lung entsprechend vorgebildeter Hilfs-
kräfte herbeigeführt, unO. der Geschäfts-
gang sowie aas Etat- und Rechnungs-
wesen vereinfacht werden. Bei der Ober-
sten Baubehörde ist für das Tiefbauwesen 
eine systematische Gliederung der zahl-
reicher gewordenen Referate und ein 
fester Zusammenschluß der Organe ( tra-
ßen-, Brücken-, Was erbau- und Landes-
kulturbauwesen, Wasserkraft - i\nlagen, 
Wasserversorgung,Gewässel'kunde) unter 
einheitlicher Leitung nötig. 
An Personalmehrungen werden gefor-
dert: für das Hochbaufach I Reg.- u. 
Baurat an Stelle eines Reg.-Assessors für 
die Regierung von Mittelfranken, I Reg.-
u. Bauassessor für die Oberste Baubehör-
de als Spezialist fürInstaliationen, 3 Bau-
amts-Ass. für die äußere Bauverwaltun/{; 
fü r das Ti efb a ufac h I Reg.- u. Baurat, 
I Reg.- u. Bauassessor, 2 Bauamts-Asse -
soren und ein akademisch vorgebildeter 
Elektrotechniker für die Oberste Baube-
hörde, ein Bauamts -Assessor für das hy-
drotechnische Bureau, 8 Bauamts-Asses-
soren für die äußereBau verwal tung,welche 
den durch ihren mfang und durch die 
neuen Dienstaufgaben besonders belaste-
ten Aemtern zu überweisen sein werden. 
An mittlerem und unterem Personal 
sind für die äußereBauverwaltung - Hoch-
bau- und Tiefbaufach - neu vorgesehen: 
25 Bauführer, 24 neu zu schaffende Stellen 
für Straßenmstr., 30 Kanzlei-Assistenten; 
außerdem ist auch an den übrigen Dien t-
stellen eine entsprechende Ver tärkung 
des mittleren Personales in Au sicht ge-
nommen. Für das Kulturbaufach er-
Kaufhaus in Mannheim und Umbau zum Rathaus. Erdgeschoß nach dem Umbau. scheintdieses J ahrzumerstenmal der per-
sönliche und sächliche Aufwand für den 
kultur-technischen Staatsdienst in allen Dienstzweigen 
unter dem Etat der Staatsbauverwaltung, während er seit-
her unter dem Etat für Landwirtschaft vor~etragen war. 
488000 M. für die Errichtung hochwasserfreier Lagerplätze 
an den Holzeinwurfplätzen am Main (Marktbreit, 
Ochsenfurt, Würzburg), 900000 M. für Errichtung von Holz-
einwurfplätzen und nochwasserfreie Lagerplätze am rech-
ten Regnitzufer bei Bamberg. Im wesentlichen fällt 
diese Position des Extra-Ordinariums aufWasserbauten. -
Zum Schluß noch einige Bemerkungen über die Bau-
verwaltung selbst: Es ist 1:ieabsichtigt, aem diesjährigen 
Landtag in einer besonderen Denkschrift die Einzelheiten 
Die Besetzung der erst seit 1. Jan. 1909 elllgenchteten 
21 Kulturbauämter ist zurzeit gegenüber den anfallenden 
Dienstgeschäften eine noch vielfach ungenügende. An 
Personalmehrungen werden gefordert: 7 Bezirks-Kultur-
Ingenieure als Leiter von Kultnrbauämtern, J Bezirks-
Kulturingenieur als Hilfsarbeiter im Ministerium. -
No. 22. 
Stau bei Flußbrücken. 
Imls ist vielleicht erwünscht, wenn ich im Folgenden 
~ noch eine kurzeErläuterungderTheorie der in Nr. 12 
d. Z. angegebenen Stauformel bringe. Die allgemeine 
Formel für den Abfluß von Wasser unter Staugefälle ist 
[ ( 3/2 8/ 2)J 1. Q = 11 V 2 9 F Y y + k +2fs B (y + k) - k 
Dem Bruch II kommt hierin die Berücksichtigung einer-
sei ts des Einfl usses der Geschwindigkei tsminderung durch 
fluß der Durchfluß und der Zufluß. Beim Durchfluß findet 
ein~ sehr geringe F0J!Dänderu~ g tat~, bei?lAusfluß i.st sie, 
da sich das Wasser hIer ausbreitet, mIt gerInger ArbeIt ver-
bunden die Wirbelbildungensind beimDurchfluß undAus-flußnah~zu gleich, sodaß in beidenAbschnitten aucb fl nahe-
zup;leichgesetztwerden k.ann, etwao,95 und 0,9°. Beim Zu-
fluß muß sich das Wasser Jn einEngms zwängen undesent-
steht hier auch wegen der größeren Länge der Zuflußstrecke 
mehr Reibung, sodaß der Wert von .u mit etwa 0,6 en t-
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Kaufhaus in Mannheim und Umbau zum Rathaus. Erdgescboß \Tor dem Umbau. 
Wirbelbildungen, anderseits d,er Wirku!1gseinschränkung 
durch Reibungs- und Formänderungs-WIderstände zu. Die 
ser Wert wird demnach in einzelnen Flußabschnitten ver-
schieden groß sein. Bei einer stauenden Brücke kommen 
hauptsächlich 3 Abschnitte in Betracht, nämlich der Aus-
sprecbe,n9 s~in kann. F ist jeweils der unter der Unter-
was.serhllle llegende Flächenteil, B die Oberwasserspiegel-
breIte, y der Stau und k die Druckhöbe, welcbe der Unter-
\yasse~ges.chwindigkeit entspricbt. I:?iese Geschwindigkeit 
ubt namhch auf das Oberwasser eme augwirkung aus. 
l6. März lC)IO, 
Die in älteren Formeln gemachte Annahme, daß k die der 1 (Fo ) Yk2 ( 31tl F 1 + BI Y2) Geschwindigkeit des Oberwa.ssers entsprechen~e Dru~k- p~ = 2 lJ' -Ya + Y2 und 11.2 = - 2 - k~ + 2 .//2' 1'-2 B' 
höhe sei, ist unhaltbar. Für dIe Ausflußstrecke finelet sIch 
also [ ( 312 8/2)J Ya = [V q2 + Y q22 +--;:S + V q2 - Y q~2 + P"i.3 J3- k2 + Y2' 
II. Q -- ." , 1-'9 FI ' / y\·t'·O+2·,.B1 (YI+ k ) -ko GI' h I ß' h . W d NT h r . r h " elc ung V lä t SIC nur Im ege er I ä erung 
. 1 r 'J 11 , , GI F ' / k ( 3 F. ) auflösen, dap., eine Funktion von Y.n ist. . 
oder mit p = -- und q = -- ko + --B- Für das in No. 12 angegebene Beispiel wa\ mit . el-
2 BI 2 2,1( I chung II VI = 0,205 gefunden und fänele sIch weiter 
[3 3 J2 V2= 0,240 und Va = 0,429. Dieser letztere Wert des größten Yt= V q + V ·q2+ ri3+V;-_yq"i.+ pS -ko· Stauesistnurwenigverschiedenvondemfrühernäherungs-
weise ermittelten Ymax = 2 YI = O,4I. Da zurzeit noch zu 
Für die Durchflußstrecke ist wenige Anhaltspunkte zur genügend genauen Bestimmung 
UT Q = /'1 y;g[ (FI + B J VI) Y Y2 - VI + kl der Werte I' gegeben sind, wird man sich wohl mit der 
J 
häherungswelsen Stauberechnungvorläufig begnügen müs-
( 3/2 3/ t ) orler mit sen. Zur Feststellung der Werte I' müßten in zahlreichen 
+ 2/ g B I (ih - VI + k\) - kl F~llendieStauhöhen VI amBrückenauslauf, Y2 am Brücken-
T (F 1 ) Yk l (3,uPl ) ellliauf und Y3 an der Stelle des größten Staues oberhal~ 
Pt = - - + VI und 11.1 = - k l + -- der Brücke ermittelt werden, weshalb ich empfehle, bel 
2 BI 2 J ftl Hochwasserabgängen das Augenmerk hierauf zu richten 
[ 3 3 2 k + 9 und sich nicht nur mit der Angabe einer einzigen Wasser-V2 = V q t + Y q l:l + PI~ + V q\ - Y ql~ -t 1),3 - 1 l' höhe zu begnügen. Die Mißerfolge der 7.ahlrelchen S~au-
Für die Zuflußstrecke endlich ist formeln, welche heute zur Verfügung stehen, sind melDer 
' /- [1 ) Ansicht nach in erster Linie darauf zurückzuführen, daß 
IV. Q = ,"2 r 2 9 Fu -B' (y~ - V2) Y Ya - 92 + k2 man zu wenige Unterabteilungen am Stauobjekt gebildet 
( s/ SI )] und immer sogleich mit dem größten Stau gerechnet hat. + 2/3·B' 1°1' a - Y2 + k2) 2_ k2 2 oder mit 0 B . IJI München, Febr. 1910. A. Hofmann, b.- amnsp. 
--------
Vereine. dieser Estriche mit eiern "Verband Deutscher Stein-
holzfabriken" in Verbindung gesetzt.-Architekten- und Ingenieur-Verein zu Dllsseldorf. Vers. 
vom 3. Nov. 190<)· Vors. Hr. Brt. Musset. Nach geschäft-
lichen Mitteilungen sprach Hr. Reg.-Bfhr. Go 0 s t (als Gast) 
über die ,Entwicklung der Duisburg-Ruhrorter 
Hafenanlagen". Der Redner verstand es, in freiem Vor· 
t!,ag eine ganz vorz~gliche Schild.erung über die geschic~t­
hchen und allgemeInen Verhältlllsse Ger Ruhr- undRhem-
Schiffahrt sowie besonders der Duisburg-Ruhrorter Hafen-
anlagen zu geben. Die Schiffbarmachung der Ruhr, die 
besonders durch Friedrich den Großen veranlaßt wurde, 
reicht in das Jahr 1780 zurück. Die größten Mengen (IMil!. t) 
wurden auf der Ruhr im Jahre 1860 befördert. Weiterführte 
der Redner dann aus, ~aß die Be!örderung von Massen ~uf 
dem Landweg späterhll1 durch dIe Vermehrung der SchIe-
nennetze die Ueberhand gewann und daß der Schiffahrts-
verkehr auf der Ruhr im Jahre 1891 vollständig erlosch. 
Dies wurde dadurch veranlaßt, daß die Hafenanlagen an 
d7r R~hrmü.n~un~ und die U~sc~lags~orrichtungen für dIe Guter bIS 111 die neueste Zelt hmelll Immer mehr ver-
bessert wurden. In seiner heutigen Gestaltung sei der 
Duisburg-Rurorter Hafen der größte Binnenhafen der gan-
7.en Erde. Von dem 23 Mil!. t betragenden Umschlag des 
Rheines entfallen allein J4 auf den Duisburg·Ruhrorter 
Hafen und 9 Mil!. t auf den Ruhrorter Hafen allein. Der 
Redner ging dann besonders auf die verkehrstechnischen 
Anlagen ein, diefürden schnellsten Umschlag derim Hafen 
angesammelten Massengüter benutzt werden, und erläu-
terte diese Anlagen durch Zeichnungen im allgemeinen 
und in den konstruktiven Einzelheiten. -
Hr. Arch. Fuchs machte dann interessante Mittei-
lungen über schlechte Erfahrungen, die er mit säurehalti-
genEstrichen gemacht hat, die an Trägern undeingebette-
ten Gasrohren Zerstörungserscheinungen hervorriefen. Es 
handelt sich um Korkestrieh als Unterlage für Linoleum 
und fugenlose Fußböden, aufgelagert auf einerBimsbeton-
schicht. Der Estrich bestand ausChlormagnesi um, Magnesi t 
und Korkabfällen. Durch starken Gasgeruch aufmerksam 
gemacht, wurden die Böden aufgebrochen und es zeigten 
sich weitgehende Zerstörungen der Gasrohre, die ein che-
mischer 'achverständiger folgendermaßen erläutert: Es 
sei zu viel Chlormagnesium verwendet worden; dasselbe 
sei in die poröse Bimsschicht eingesogen, in welcher sicl! 
chem isch freie aktive Kieselsäure befunden habe (mangels 
Beimischung von Kalk). Aus dem Chlormagnesium und 
der Kieselsäure habe sich ein Chlorit gebildet; alzsäure 
sei dadurch frei geworden und habe sich mit dem Eisen 
der Rohre verbunden, dieses also aufgelö·t. Wel!n der 
Bimsbeton neuen Kalkzusatz erhalten nätte oder 11lcht zu 
mager und durchläs ig, sondern von oben her durch eine 
Zementfeinschicht geschützt gewesen wäre, dann hätte 
das Chlormagnesi um nichteind-ringen können oder es wäre 
chemisch anders gebunden worden. Die Schuld wird also 
hier darin gesucht, ~aß der Beton zu porös war und daß 
zu viel blormagneslUm verwendet w~rde .. Von .anderer 
eite werden ähnliche Erfahrungen mltget~tlt, dIe. offen-
bar die Folge falscher Mischungen des Estr.~ches selen, da 
sich an anderen Stellen solcher tadellos bewahrt habe. Ve.r-
suche erscheinen daher jedenfalls geb.oten., ~~r Yerel!1 
hat sich bezüglich der Frage der etwaIgen Schadhchkelt 
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Tote. 
Hermann Blankenstein t. In der Nacht zum 6. März ent-
schlief in Berlin nach längerem Leiden i!D Alt~r von 82 
Jahren derfrühere Stadtbauratfür Hochbau 111 Berhn) Stad.t-
ältester Geheimer Baurat Hermann BlankensteIn, em 
um das Hochbauwesen der Stadt Berlin in dem Viertel-
jahrhundert vom. Beginn der siebzige!, bis zur Mitte der 
neunziger Jahre 111 hohem Grade verdlenter.Ba~lbeamter. 
Wir haben die Tätigkeit des Verstorbenen bel selpem Au~­
tritt aus den städtischen Diensten nach Ablauf semer zwei-
ten WahljJeriode ~n Jahrgang 1&)7. d~r "De~ts~hen ~au­
zeitung" S. 230 e1l1gehender gewurdlgt. Die außerllche Anerken~ ungfa~d diese Täti gkei t sei tens de~ Staates durch 
die ErnennungdesVerstorbenen ~um Gehel me nBa~ ra t, 
seitens der Stadt Berlin durch die Wahl zum Stad tal te-
s ten. Hlankenstein war einer der noch wenigen lebenden 
Vertreter der nachschinkelschen Schule. -
Wettbewerbe. 
Wettbewerb rllr das Bismarck-Natlonaldenkmal auf der 
Elisenhöhe bei Bingen-Bingerbrllck. Der Kunst- und Ba';l-
ausschuß hat beschlossen den Ablieferungstermin für dl.e 
Entwürfe bis zum 30. o~. 1<)10 hinauszl!schieben, u~d eI-
nen Wettbewerb um ein Plakat für das Blsmarck-Natlonal-
denkmal auszuschreiben. Drei Preise yon 2<?<,0, I~ und 
500 M. Preisrichter u. a. Prof. Ju!. Dletz 111 Munchen, 
.Prof. Ur. Lichtwark in Hamburg, Prof.A. Mohrbutter 
in Wilmersdorf Prof. A. Münzer in Düsseldorf und Prof. 
Dr. Max Schm'id in Aachen. Termin: 12. Mai 1910. 
Ein Preisausschreiben um Skizzen zu einer Turnhalle mit 
Feuerwehrdepot in Buchholz 1. Sa. erläßt der Stadtrat für in 
Sachsen ansässige deutsche Architekten mit Frist zum 
15. April d. J. Drei Preise von 600,400, 200 M., die auc.h 
anderweitig verteilt werden können. Im Preisgericht dIe 
Hrn. Ob.-Brt. Schmid t, Dresden, Reg.-Bmstr. Rohl eder 
in hemnitz/ Stadtbmstr. Paul in Buchholz. Unterlagen 
gegen 2 M., dIe zurückerstattetwerden, vom tacltbauamt.-
Zum Wettbewerb Generaldirektions-Gebäude in Stuttgart 
wird jetzt vom Hochbautechniscben Bureau der kgl. Ge-
neraldirektion bekannt gegeben, daß die weitgehenden 
Forderungen desProgrammesclahin eingeschränkt werden, 
daß der Bewerber einen vollstäntligen Entwurf entweder 
nur für die sofortige Bebauung des ganzen Gelände 
ode r für die Bebauung des Geländes unter Erhaltung der 
jetzt schon auf demselben vorhandenen Gebäude ell1ZU-
liefern hat, während nach dem Wortlaut der be onderen 
Bedingungen des Programmes beide Entwürfe. du~chgear­
beitet werden müßten. Fürdie Bebauungsart, elle l1Ieht auS-
führlich bearbeitet wird, sind aber die Grundrißskizzen der 
Hauptgeschosse in I : 200 zu liefern, auch ist der Kosten-
voranschlag für heide Anordnungen a ufzustellen. -
[nhalt: Oberschlesische Wohllahrlsbaulen. Da- (aufhau8 in MMn· 
heim und sein Umbau zum Hai haus. - Da . Bauwc~en im h,~er. Staals-
hau.ball. - StAU bei FluLlbr(jeken. - Vereine. - 1 Oie. - \\ ettbewerb~. 
Hierzu Bildbeilage: OberschJesische Wohlfahrtsbauten. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b.II., Berlin. Far die Redaktion 
verantwortlich Albert Ho fm a n n, Berlin. 
Bucbdruckerei Gustav ehcnck Nachllg., P. M. Weber, Berlin. 
No. 2~. 
BERSCHLESISCHE WOHLFAHRTSBAU-
TEN. * ARCH. : ARNOLD HARTMANN 
IN GRUNEWALD. FEUERWEHR·DEPOT 
DER DONNERSMARCK.HÜTTE, TEILAN-
SICHT. * KNAPPSCHAFTS - LAZARETT 
IN MYSLOWITZ, NORDWESTFRONT. * * 
==DEUTSCHE BAUZEITUNG == 
* * XLIV. JAHRGANG 1910 * N~ 23. *.* 
Hal1pthureau der DonnersmarckhUtte in Zahrze. 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLIV. JAHRGANG. N~ 23. BERLIN, DEN 19. MAERZ 1910. 
Oberschlesische Wohlfahrtsbauten. 
Architekt: Arnold Hartmann in Grlll1ewald. (Schluß.) Hierzu eine Bildbeilage. 
;;;;te:;;;;;;;;r;m~5:;:ru en bishe.r besproc.henen Bauten ~ngünstig, daß ein regelmäßiger Grundriß nicht mög- ' 
folgte die E~welterung des h~h war. DerHa~ptsaal konnte an seinen Längsseiten 
Lazarettes .1n ~euth.en. Es OlchtdurchwegmüFensternbesetztwerden,sodaßeine 
entstanden hier e1l1 PavIllon für Stirnseite des Saales mit Fenstern w durchbrechen war. 
120 Betten als ei~ Ziegelbau mit Diese Ansicht ist auf der Bildbeilage wiederaegeben. gr?ßerDach.entwlcklung~nd ein Inz~ischen \~ar in dem Bergwerksort~ Peter-
großeres Wlrtschaftsgebaude. hofen, In anmutiger Lage an der österreich ischen 
. Bei a~~enl?auten w~rde g~gen Grenze, ~ine Ba.ugruppe nötig geworden aus allgemei-
I~~~~!!::~:!!!~ dle anfangltchen Wld.erstande nem Pavillon, e1l1em Verwaltung - und \Virtschaftsge-
- der Bauherren immerwleder~er bäude .lind Nebenanlagen. 
Versuch unternommen, den reinen Nutzbau durch ~me DIe fortgesetzt steigenden Ansprüche an die \Voh!-
über das jeweilige Bedürfnis hinausgehende archltek- fahrtspflege des Knappschaftsvereins batten die Errich-
tonische Ausstattung zu t~ng eines weiteren großen , 
veredeln. DieseBeharrlich- I'-.rankenhauses zwischen 
k~it hatte den Erfolg, daß Hauplbüro der DonnersmarckhOlte. Zabrze und Königsbütte 
elllzelne Vorstandsmitglie- Erdgeschoss. zur Folge. Es entstand das 
d~r des Knappschafts-Ver- Lazar~tt in Rudaham-
ems, denen diever chiede- 'ON'TH. me r, e1l1e Anlage für 300 
nen Lazarette zur Bericht- Betten. DaderBauplatzauf 
e;stattung zugeteilt waren, 'OHlfN 8 e~ner die Landschaft weit-
~efallen an der architekto- vORZ hm be~errschenden Anbö-
mschen Durchbildung der he bestJmmtwar, so schlug 
Knappschaftsbauten fanden ",,-z R[GISTll BUCHHALT. ""'ULAm, derArcbitektnach demEnt-
und den Wunsch ausspra- 0" wurf S .. 14[ eine malerische 
chen, die einzelnen Bauten Gruppierung des Bauwer-
gewissermaßen individuell 30'" kes vor. Da der Vorstand 
behandeltzusehen. Sokam 2.0 -------< desKnaPl?schaftsvereinsje-
auf Wunsch des zuständi- doch befürchtete, daß Sich 
gen Vorstandsmitgliedes, das sich beso~de:s für mittel- f~r die .Baugrul pe be.i dieser Anordnung eine eir:sei-
alterliche Architektur interessierte, bel emem Laza- ttge Wirkung ergebe, so wurde der S. 145 abgebilde-
rettbau in l\1yslowitz der Backsteinbau im Kloster- ten symmetrischen Anlage der Vorzug gegeben. Zu 
format bei Anklingen der arch.itektonischen Mot~.ve der Baugruppe gehören ein. Verwaltung~.gebäude mit 
an die sakrale Baukunst des Mittelalters zur Ausfuh- Aerztewohnung und das Wtrtschaftsgebaude. Gegen 
rung. Die Verhältnisse des Bauplatzes waren hier so den Vorschlag eies Architekten wurden sie in zu großer 
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i ähe des Hauptgebäudes angelegt. - In ~iels~ho­
wi tz entstanden als Erweiterung der dortigen l,r~n­
kenbausanlage ein chirurgischer Pavillon und .. etne 
Kochküche; in Kattowitz zwei große Kra~~{enhauser 
mit flachen Dächern. Doch erhielt gleichzelugI:aura-
hütte noch ein Krankenhaus mit großer DacbwIrkung. 
~eben diesen Bauten für den oberscblesischen 
Knappscha[tsverein ergaben sich Wr Hartmann eine 
Reihe anderer Bauten gewissermaßen als Anerkennu~g 
der erfolgrei eben Tätigkeit für den Knappsc~aftsveretn. 
Zu diesen zählen Bauten in Tarnowitz, für dle Donners-
marck-Hütte in Zabrze usw. Hier wurden eine Klein-
kinderschule und für die Hütte ein Zechenhaus 
ausgeführt. Das bedeutendste Bauwerk is~ das D.i re k-
ti onsgebäud e derDonnersmarck-Hu tte ,em mo-
numentaler Bau in grauen Ziegeln mit Verwendung 
grauerTerrakotta(Abb.S.l.+9). EinneuesFeuerwehr-
d e pot beherbergt die der Donnersmarck -Hütte und 
der Stadt Zabrzegemeinsame Feuerwehr(Bildbeilage). 
560 M., auf Bielschowitz rd . 232 ( ) M., auf Katto-
witz rd. 340 M., auf König hütte rd. 1II7c 1., 
auf Laurahütte etwa 375 M., auf Myslowitz etwa 
475 M., auf Orze ehe rd. 60CXXl M. auf Peter h fen 
rd. 272000 M., auf Rudahammer etwa 51 0 1., auf 
Rybnik 71 :M., auf Rydultau [3CXlO M., auf T arno-
witz 184( M., auf Zabrze 1076 M., auf das Kur-
baus Goczalkowitz 20000 M. und auf die Hauptver-
waltung in Tarnowitz rd. 170tXX) M. Das sind die Auf-
wendungen des Knappschaftsvereins . der übrige Teil 
der Summe entfällt auf die privaten Aufträge. 
Ueberdiese Arbeiten hat Hr. Hartmann unter dem 
Titel: " eubauten auf dem Gebiete der v ohl -
fahrtspflege" ein Werk herausgegeben, welches die 
Knappschaftslazarettein Königshütte, [y lowitz, Zabr-
ze, Rudahammer, Beuthen, Bielschowitz, Petershofen, 
das Feuerwehrhaus und das Direktoren-\Vohnhaus der 
Donnersmarckhütte in Zabrze, da Zechenhau der glei-
chen Hütte in Mikult chütz, das J rei haus in Zabrze 
u w. enthält und ein anschauliches Bild der in einem 
Kreishaus in Zabrze. -tallgebäude, Ansicht von Udwesl. 
In der Mitte befindet sich der Wagenschuppen, links 
liegt der Uebungs- und Schlaucbturm, an ihn reihen 
sich die Pferdeställe. Ueber diesen befinden sich die 
Aufenthaltsräume der Feuerwehrleute, im entgegen-
gesetzten Kopfbau deren Wohnungen. eben diesem 
FeuerhausehatdieHütteeinD i rektore n- Wohnhau 
für zwei Familien erbaut (Bildbeilage zu 0.22). Der 
Generaldirektor, kunstliebend und Verehrer deutscher 
Holzarchitektur, legte besonderes Gewicht auf wohn-
lichen Charakter des Hauses, den der Architekt aus-
gezeichnet traf. Es ist geplant, die neue traße, deren 
künstlerische Haltung das Feuerbaus und das Direk-
toren-Wohnhaus bestimmen, durchaus mit reicheren 
Wohngebäuden in Holzarchitektur zu besetzen. 
Der frühere Landrat des Kreises Zabrze beauftragte 
Hartmannmit dem Umbau des Kreishauses. Als Freund 
hessischer Bauernhaus-Archite kturwünsch te er dieAu -
bildung eines Pferdestalles (oben) indiesenForrnen. 
Die Summe, die Hartmann in Oberschle ien ver-
bauen durfte, belief sich bis zum Anfang die es Jahres 
auf 7200000 M. Davon entfielen u. a. auf Beuthen rd. 
'-0 ;l 
bisherigen " nland für Kultur und:Kun t" entwickel-
ten ungef!1ein er.folgreichen Tätigkeit ~ewährt':::) \\~ie 
der ArchItekt dIe seltene Aufgabe, die sich ihm hIer 
darbot, auffaßte, lehren die kurzen Worte, die er als 
Vorwort den schönen Tafeln seine \Verke voran-
schickte. ie seien hierher gesetit: 
"Die deutschen Kohlengebiete und I ndustriezent-
ren wurden bis vor kurzem nur als tätten ern ter und 
wichtiger volkswirt chaftlicher Arbeit bewertet, galten 
aber im übrigen als Unland für Kultur und Kun t. 
Hierin istin den letzten J ah ren Wandel ge harfen, da 
Großkapital bat seine gewaltigen Hilfsmittel in den 
Dienst der Humanität gestellt. Auf den Gebieten der 
Arbeiterfürsorge, der Krankenpflege und der Heim-
kultur ist viel getan, und Werke idealer Bestrebungen 
treten in den Vordergrund . Bei ihnen, oweit ie bau-
licher Art sind, pricht auch die Architektur ein ge-
wichtiges Wort mit. Die Bauwerke der Wohlfahrt und 
) 45 Lichtdrucktnfeln IM : +9) in ~[appe . Preis 20 'L Ycrllig 
von Schuster . Bu!1eb G. m. b. H. in Berlin . 
Gesundheitspflege, die Häuser der Beamten und Ar- folgen dem großen Zug uJlserer Zeit, der nicbt nur auf 
beiter werden an vielen Orten nicht mehr in alter Ob- Verbesserung, sondern auch auf Veredelung der Le-
servanz als nüchterne und geschmacklose Baracken bensführung drängt. Siewollen nicht nur Nützlichkeits-
ausgeführt. Staatliche und städtische Behörden, mit bauten schaffen, die billig errichtet sind und schnell 
ihnen die großen Wohlfahrtsvereine, die Leiter großer vergehen, sie wollen Spuren ihres Wirkens hinterlassen, 
Werke und nicht zuletzt der bauende Bürger, sie alle wieder wie unsere Väter - bauen I" -
Das Kaufhaus in Mannheim und sein Umbau z um Rathaus. 
Zur Einweihung des Rathauses am 7. März 1910. Von Stadtbaurat Perrey in Mannheim. (Forhelzullg.) lI ierzudic Abh .. 1.5.'5. 
unächst wurden die 
Fassaden des Hauses, 
die,wie schon erwähnt, 
nach dem Vorschlag 





lung unterzogen. Die 
Fassaden waren mit 
Ausnahme weniger 
Putzflächen vollstän-
dig in Werkstein und 
zwar meistenteils ro- I 
tem N eckarsandstei n ." 
hergestellt. Im Laufe r 
des 19. Jahrhunderts -
waren sie wiederholt 
mit einem Oelfarben-
Anstrich versehen 
worden, sodaß zurzeit 
der Uebernahme des 





fassers war diese Oel-
farbenkruste zu besei-
tigen und die Stein-
hauer-Arbeit in ihrer 
alten Schönheit wie-
derherzustellen. Hier-
über entspann sich ein 
leb~1after Kampf der 
Melllungen. Die le-
bende Generation 
kannte das Kaufhaus 
nicht anders als mit 
einem graue~ Oelfar-
benanstrich versehen 
und es wardeshalb au-
ßerordentlich schwie-
rig, die Absicht des 
Verfassers zur Durch-
führung zu bringen. 
Nicht zum geringen 
Teil wurde dies da-
ddurchp efrreicht, d~ß Kaufhaus in Mannheim. Eckrisalit der Hauptfassade. 
er ro essor Fne- . 
drich von Thi ers c h in München auf Vorschlag des Ver- zwar wurden in der R egel 5 mm abgearbeitet. Hierdurch 
fassers sich in einem Gutachten über die Wiederher- verschwanden auch zum Teil die zahlreichen Beschä-
stellung der Fassaden äußerte und sich hierbei unein~e- digungen. 
schränkt auf Seite desselben stellte. So wurde dann 1m Feine Profile und die Bildhauerarbeiten konnten 
Jahre. f904 mit dieser Arbeit begonnen; sie stell~e sich selbstredend in dieser Weise nicht behandelt werden 
schWieriger heraus, als man annehmen konnte. Die Oel- s~ndern wurde~ mit aller orgfalt durch geschickt~ 
farbenkruste war nur durch völliges Ueberarbeiten der Btldhauer von Ihrer Farbenkruste befreit. Unter der 
ganzen Fa sade mit dem Zahneisen zu beseitigen und Farbenschicht waren \'iele Steine vollständig verwittert 
'9· März '9 10. 
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und mußten erneuert werden, was durch die schlechte 
konstruktive Beschaffenheit des Mauerwerkes, eines 
recht schlechten Bruchsteinmauerwerkes, nicht unwe-
sentlich erschwert wurde. Es wurde durchweg dasselbe 
Steinmaterial aus dem N eckartal zu den Ausbesserun-
gen verwendet. Die Wiederherstellung der Fassaden 
erforderte insgesamt einen Aufwand von rd. IOSCXlO 1\l. 
Der Erfolg gab der Ansicht des Verfassers Rech~: 
es zeigten sich nach detn Abarbeiten der Farbe unzweI-
felhafte Anhaltspunkte dafür, daß der Erbauer niemals 
an einen Anstrich gedacht haben konnte, denn an der 
~auptfas ade fand sich ein regelmäßiger und beab-
Ich~lgter \Vechsel des Stein materiales, ja sogar eine 
geWIsse Steinmalerei, indem die reizvollen kulpturen 
des Büdhauers Egel! über denBalkontüren der Haupt-
fass.ade aus grauem Stein hergestellt und in die roten 
Stemumrahl~1Un~en sorgfäl~g ~ingepaßt waren. Auch 
derTL~rm Z~lgt elOen beabSichtigten \\fechsel im Stein-
matenal, die unteren Geschosse waren rot, die obe-
ren grau. - (Fortsetzung folgt.) 
Die praktische Weiterbildung der technischen Lehrer an den preußischen Baugewerkschulen. 
O n der Denkschrift des "Verban-des Deutscher Architekten- und Ingenieur - Vereine" über die 
Frage: "Mit welchen Mitteln kann Ein-
fluß gewonnen werden auf die künst-
lerische Ausgestaltung privater Bau-
ten in Stadt und Land?' sind auch 
einige Anregungen gegeben über die 
Mitarbeit der Baugewerkschulen bei 
der Erfüllung obiger Aufgabe. So wird 
u. a. die Forderung gestellt, daß die 
Lehrstellen an unseren mittleren tech-
nischen Bildungsanstalten mit wirk-
lich tüchtigen Kräften besetzt werden 
müssen, welche im Sinn der in dem 
preußischen Erlaß gegen die bauliche 
Verunstaltung in Stadt und Land ge-
kennzeichneten Bestrebungen zu wir-
ken verständen. An eineranderen Stel-
lt: heißt es,. daß .die Anr~gung der Re-
gleru!1g (hier dl.e sächSISche), we!che 
empheblt, schhchte, volkstümlIche 
Bauten durch Schüler solcher Anstal-
ten aufnehmen zu lassen, noch wir-
kungsvoller sein würde, wenn vor allem 
bei den Lehrern selbst das hierzu nö-
tige Verständnis und die erforderliche 
:chulung zunähmen. Das ist ganz ge-
wiß richtig und man darf hoffen, daß 
wir bei den jetzt an die Vorbildung 
der Lehrer gestellten Anforderungen 
diesem Ziel Immer näher kommen. 
Eine Frage von allergrößter Wich-
tigkeit für die dauernde Erhaltung ei-
ne wirklich leistungsfähigen techni-
schen Lehrkörpers ist aber bei dieser 
Gelegenheit nicht berührtworden und 
es ist dies um so bedauerlicher, als hier-
mit ein lang empfundenes Bedürfnis 
zur Sprache gebracht worden wäre. Es 
ist dIe Frage der praktischen Wei-
terbild ung der Lehrer an den 
Baugewerkschulen, mit anderen 
Worten, ob etwas geschieht, den tech-
nischen Lehrern an diesen Anstalten 
die so nötige Fühlung mit der Praxis 
zu erhalten und sie damit in den Stand 
zu setzen, brauchbare, junge Techni-
ker heranzubilden, deren Wissen dem 
derzeitigen Stand der Technik und 
der Bauausführung entspricht. Hierin 
allein aber besteht die Aufgabe dieser 
Schulen. Daß nun ieder Techniker, 
welcher einige]ahrefern von derBau-
steIle oder dem Konstruktionsbureau 
rein theoretisch beschäftigt war, sehr 
bald die Fühlung mit der Praxis ver-
liert, wird jeder Fachmann ohne wei-
teres bestätigen können. 
Als Vorbtldung werden zur Erlan-
gung einer HilfslehrersteIle das Ab-
chI ußexamen einer 9 klassigen Schu-
le, 8 semestriges tudium an einer 
Hochschule und das Diplomexamen 
















~ I [~ I ~ ' 
3jährige, praktische Tätigkeit nach-
gewiesen werden. Diese Forderungen 
entsprechen also den allgemeinen An-
schauungen einer guten, technischen 
Vorbildung und rechtfertigen die An- 1I. Obergeschoß (nach dem Umbau). 
nahme, daßdiesovorgebildetenTech- Das Kaufhaus in Mannheim und sein Umbau zum Rathaus. 
niker bei ihrer Anstellung als Lehrer 
an Baugewerkscbulen d.ie für diesen ~eruf zu. fordernden 
theoretischen und praktlsch711 Kenntn.lsse beSitzen .. Wie ist es aber nun l111t der wel teren praktIschen 
Tätigkeit für den als Lehrer Angestellten beschaffen? Wäh-
rend dem Lehrer Fach-Bibliotheken an jeder Schule Ge-
legenheit bieten, sich theoretisch wei te rzu bilden, istes ihm 
trotz allen Bemühens nur sehr selten möglich, eine Bau-
tätigkeit (welche mit Erlaubnis der vorgesetzten Behörde 
g.estatte~ 1st) ~u erlangen. Diese allein aber kann ihn prak-
tJ~ch welt~rbilden und es muß daher dieser Mangel gerade 
1l1ltRückslc~t auf den Erfolg beim Unterricht tief bedauert 
w~rden.: '\YIe Mancher hat sich, um zeitweise Ersatz für 
dIese ganzbch fehlende Praxis zu haben anWettbewerben 
beteiligt. Was. aber dabei an Befriedigu;lg und Erfolg her-
auskommt, weIß Jeder, der auf diesem Gebiet der techni" 
sehen .Arbeitsvergeudung tätig gewesen ist 
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allen anderen Ständen Einrichtungen, welche den schon 
einige Zeit lang im Beruf Stehenden die Möglichkeit ge-
währen, sich weiterzubilden und sich die neuesten Erfah-
TUngen und Neue~ungen .s~in.es Faches a~zueignen. Es sei 
nur erinnert an dIe medIzInischen FortbIldungskurse der 
Aerzte, welchen Beruf man wohl am besten als einen der an-
gewand tenWissenschaft ange~örenden mit dem techn ischen 
vergleichen kann. Aberauch Im Lehrberufselbstfinden wir 
ähnliche Einrichtungen an anderen Anstalten. Die Lehrer 
der neueren Sp:achen ~n Gymnasien oder Realgymnasien 
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.cln<:kt, um dort zur Auffrischung der 
rIchtigen Aussprache sich einige Zeit 
aufzuhalten. Die Einrichtung der Fe-
rien-Kurse an den Hochschulen und 
Universitäten sind wohl ebenfalls aus 
dem gleichen Bedürfnis hervorgegan-
gen. Freilich hat die Regierung auch 
für die Baugewerk-Schulen Mittel für 
ähnliche Zwecke, wenn auch nur in 
s~hr bescheidenem Maße, bewilligt. 
SIe erkennt also hierdurch grundsätz-
lich an, daß etwas geschehen muß, um 
die Lehrer auch praktisch zu fördern. 
Es sind z. B. in emigen Fällen Archi-
tekten zum Besuch von Fach-Ausstel-
lungen Staats-Beihilfen gewährt wor-
den, eine Einrichtung, die sehr zu be-
grüßen ist, die aber einen Ersatz für 
praktische Betätigung nicht bieten 
kann. Ferner ist I ngemeuren Gelegen-
heit gegeben, beispielsweise an elncm 
Kursus an der Technischen Versuchs-
anstalt bei Berlin teilzunehmen. Nicht 
vergessen sei auch der vor einigen 
Jahren in Berlin einmal stattgehabtc 
Kursus im Eisenbahn-Sicherungswe-
sen für Ingenieure. 
c: 
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!. übergeschojj (nach dem Umbau). 
Das Kaufhaus in Mannheim und sein Umbau zum Ratbaus. 
Die mehrtägigen Exkursionen, wel-
che jährlich mit den Schülern unter-
nommen werden, können für die (>rak-
tische Fortbildungdes beaufsichtIgen-
den Lehrers ni.cht in Frage kommen, 
da die Führung und Beaufsichtigung 
der Schüler die Lehrer derart in An-
spruch nimmt, daß von einem wirkli-
chen Studium währenddieserTage für 
ihn selbst kaum die Rede sein kann. 
Praktische Baukurse für Architekten 
und 111gel~ieure Jas.sen. sich natürlich 
11lcht entfuhren; wHkltche Auffnsch-
ung der verloren gegangenen prakti-
schen Kenntnisse kann ihnen daher 
nur durch eine zeitweise Tätigkeit in 
der Praxis selbst gegeben werden. 
Da es im Interesse des Staates liegt 
die Leistungen seinerSchulen stets auf 
der Höhe der fortschreitenden Tech-
nik zu halten, so müßte in erster Linie 
auch derStaathieralsArbeitgeberein-
treten. Es wäre den Lehrern, soweit es 
derUnterrichtsbetrieb zuläßt,aufihren 
Wunsch Urlaub zu gewähren mit der 
ausdrücklich gegebenen Weisung, si ch. 
um eine zu besetzende Stelle als Bau-
leitender oder zur Unterstützung eines 
Bauleitendcn bei einem taatsbau zu 
bewerben. 
Eine Einrichtung, die seit einigen 
Jahren wieder an den Baugewerkschu-
len in Preußen eingeführtist,ließe sich 
günstig mit dieser Lösung vereinigen 
und würde dadurch viel von ihrer 
Härte verlieren. Es ist dies die Wie-
dereinführung der sogen. Winterleh-
rer, welche darin bestebt, daß die neu 
eingetretenen HilEslehrer nach dem 
ersten WinterhalbjahrdenSchuldienst 
für den folgenden Sommer wieder ver-
lassen müssen und nach erstmaliger 
Bewährung erst im l1ächsten Winter-
halbjahr weiter beschäftigt werclen. 
Daß es für den Architekten oder In-
genieur nicht immer leicht seül wird, 
für den einen Sommereinezusagende 
bildung bei dem größeren Teile der Lehrer ist aberfür den 
t~ c.b n I S C h e n Lehrer mit"größerer Gefahr verbunden, als 
fur Jeden anderen Lehrstand. Trotzdem finden wir in fast 
,,' und v?r allen I~)ingen an.gemessen be-za~lte Bes~haftJgung .zu fmden, WIrd wohl Jedem Einge-
welbten bel dem heutigen Verhältnis zwischen Nachfrage 
und Angebot auf dem technischen Stellenmarkt klar sel11, 
11} März 1910. 
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um so mehr, als man sich ja nur auf 1/2 Jahr binden kann. Wenn diesen Herren nicht immer bei solchem ersten zeit-
Es ist diese Einrichtung, wIe schon gesllgt, als Härte ~mp- weisen Uebertritt in die Praxis gleich eine Ba ul e i tun g 
funden worden. Diese Winterlehrer sollte man nach Ihrer übertragen werden könnte, so müßte diese erste kürzere 
Bewährung im ersten Winterhalbjahr auf ihrG~such wäh- praktische Uebung - wenn man sie so nennen darf-
rend des nächsten Sommers auf einem staatlIchen Bau- zurinformatorischenBeschäftigungd. h. zum Einarbeiten in 
bureau beschäftigen und ihnen hier gegen ein en~spr«:- den ganzen Geschäftsbetrieb oenutzt werden. Nur müßte 
chendes Gehalt neben der eigentlichen Burea.utätlgkelt man hierbei der Gefahr vorbeugen, daß diese Herren etwa 
Gelegenheit geben, sich in den Geschäftsbetr~eb ~1I1Z';1- mit minderwertigen Arbeiten auf dem Bureau oder auf der 
arbeiten. Nach einer 3 jährigen praktischen TätIgkeIt, ~Ie Baustelle beschäftigt würden, die ihren Kenntnissen, ihrem 
vor der Zeit als Winterlehrer erledigt werden müßte, wI~d A,lter und vor allem dem Zweck dieser praktischen Uebung 
wohl jeder so viel erreicht haben,daß er die rei n p rak t 1- nIcht entsprechen. Auch hier könnte dann bei einer wei-
sche n Kenntnisse erlangt hat, um eine mehr leitende St.el- teren Meldung die spätere Uebertragung einer Bauleitung 
lung bei einem Staatsbau auszufüllen. Wie mancher wI~d von der ers~en .Bewährung mit a?hängig gemacht werden. 
schon innerhalb dieserZeit in der Privatpraxis selbständIg ohne d~ß dIes ugendwelchen Emfluß auf die Stellung im 
tätig gewesen sein. Schuldlemt haben dürfte. 
Wohl jeder angehende Baugewerkschullehrer würde . Wie nun im einzelnen die Ausführun~sbestimmunl!en 
eine solche Gelegenheit, seinen Gesichtskreis zu erweitern, dIeses Vorschlages zu gestalten wären, wIe z. B. die Ver-
mit Freude begrüßen und bemüht sein, den an ihn hier rechnung:. des Ge.hal~es während solcher Beurlaubung zu 
gestellten Anforderungen gerechtzu werden. Erhöhtwürde regeln ware, dl!- Ja dIe St~a~sba':1ten und die Baugewerk-
der Ansporn noch, wenn von einer Bewährung während schulen verschIedenen MIl11stenen unterstellt sind hier-
dieses halben Jahres etwa die Berücksichtigung eines spä- auf einzugehen ist nicht die Aufgabe dieser Zeilen. i eden-
teren Urlaubsgesuches zur Uebernahme einer Bauleitung falls würde aber die Möglichkeit einer praktischen \\Teiter-
bei einer Behörde mit abhängig gemacht würde. bil~ung im angeführten Sinne einen in technischen Lehrer-
In ähnlicher Weise könnte bel den jetztschon im Schul- kreIsen stark empfundenen Mangel beheben und der sich 
dienst angestellten Lehrern, welche vorher niCht im Staats- ergebende Vorteil würde allein der Schule und somit der 
dienst tälig waren, auf ihren Antrag verfahren werden. Ge~amtheit zugute kommen. _ ~1. 
-------
Vereine. gr.oßen ge~eckten Halle, die l!-Is Exerzierhalle angesehen 
Schlnkelfest des Berliner Architekten-Vereins. Am I.~. wud, sowIe der große GetreIdespeicher, das Horreum. 
d. M' I dem Geb':1rt~ta&,eS~hinkels, ~eginl? der Architekten- AI}e and~ren Bauten waren nur in Holz hergestellt, z. T. 
VereIn zu Berlln m üblIcher Welse sem Jahresfest. Im mIt massIven Unterkellerungen. Das Wohnhaus des Prä-
großen Saal des Vereinshauses, dem lediglich durch Blatt- tors lag außerhalb des Kastells, ebenso entstanden dort 
gewächse noch ein besonderer Schmuck hinzugefügt war, zahlreiche Tempelbauten, unter denen namentlich ein 
ve,rsammelte sich eine stattliche Menge von Vereinsmit- Mithrastempel zu erwähnen ist, sowie in friedlichen Zeiten 
glIedern und Gästen. Unter den letzteren durfte der Ver- eine Vorstadt, in welcher der Troß wohnte, wo sich ent-
ein auch den Minister der öffentlichen Arbeiten und eine lassene Soldaten, Einheimische usw. ansiedelten. 
Reihe von Abgeordneten begrüßen. Eingehend wurde a.uch die Technik besprochen, die 
Nach einleitendem Quartettgesang der Konzert-Ver- bei den Kastellbauten angewendet wurde, die einen Be-
einigung von Mitgliedern des kgl. Hof- und Domchores weis für die Tüchtigkeit der Soldaten ablegte, die alle 
erstattete der Vereins-Vorsitzende, Geh. Brt. Saran, nach diese Bauten selbst ausführten und so auch als Träger rö-
alter Sitte den Bericht über das Vereinsleben im vergan- mischer Kultur im Barbarenlande anzusehen sind. Zum 
genen Jahre, der mit der Zuversicht schloß, daß sich der Schlusse verbreitete sich Redner noch über Fragen der 
Verein auch in dem kommenden Jahr weiter entwickeln Denkmalpflege und rechtfertigte den hier erfolgten Wie-
werde. Dann folgte die Uebergabe der vom Verein verlie- deraufbau,der auch im Sinne Schinkels liegen würde da er 
henen Schinkelplaketten an die Sieger im diesjährigen durch Anschauung das VerständnisfürdieseZeitepoche un-
Schinkelwettbewerbe, die vom Hrn. Minister persönlIch sererVorgeschichteerleichtertund Interesse dafür erweckt. 
unter Worten der Anerkennung vollzogen wurde. Hieran Quartettgesang beschloß den Festakt. Im Anschluß 
schloß sich der Festvortrag von Brt. .I ac 0 bi aus Homburg daran wurden die ausgestellten Schinkelarbeiten oesich-
v. d. H. über "den Wiederaufbau des Römerka- tigtunddenBeschluß bildete ein einfaches,aherfröhlich 
stells Saalburg", der durch einige Pläne, sowie durch verlaufendes Festmahl, das die Versammelten z. T. bis 
eine längere Folge von Lichtbildern erläutert wurde, die zu später Stunde zusammenhielt. --
ein Bild von den Ausgrabungsarbeiten und von dem wie- Wettbewerbe. 
derhergestellten Kastell gaben. Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen für 
Der Redner verbreitete sich zunächst sehr eingehend Gebäude in bergischer Bauart wird vom "Ausschuß zur För-
über die Geschichte der römischen Herrschaft auf germa- derun~ bergischer Bauweise" in Elberfeld zum I. Juli 1910 
nischem Boden und die Mittel zur Befestigung derselben für reIchsdeutsche Architekten erlassen. Für Preise im 
durchAnlage eines Straßennetzes, das die rückwärtige Ver- Betrag von 50 - 200 M. stehen 352S M. zur Verfügung. Im 
bindung sicherte, durch Grenzbefestigungen, feste Stand- Preisgericht befinden sich u. a. dIe Hrn. Provinzial-Kon-
lager und dergl. Erst sl?ät hat man angefangen, sich auch servator CI e m e n in Bonn, Prof. G. F ren t zen in Aachen, 
mit diesen Resten römIscher Kultur zu beschäftigen, die Stadtbrt. Schoenfelder in Elberfeld, Dir. Werdel-
jaallerdingskeinenKunstwertbesitzen,dieaberdocheinen mann in Barmen, Stadtbauinsp. de Jonge in Hannover 
mteressanten Beitrag liefern zu unserer Kenntnis der an- und Stadtbauinsp. Koch in Elberfeld. Als Stellvertreter 
tiken Welt und um so wichtiger sind für uns, als in der d hl TI M' I' . Elb rf Id h 
alten Literatur sehr wenig über sie zu finden ist. Auf die wur en gewä t rt. I s In g m e e und Arc . Klotzbach in Barmen.-
Saalburgwurde man zuerst aufmerksam durch die 1777-8, Zu dem Wettbewerb betreffend einen Bebauungsplan fur 
von Neuhof vorgenommenen Ausgrabungen, die diesem B d R . d E "rf h .. . D' damals den Ruf eines Schatzgräbers eintrugen. Weiter be- ~ einerz SI11 12 ntwu e rec tzeltlg el11gegangen. le 
schäftigte man sich mit diesen Fragen nach Gründung des Sitzung der Jury fand am 1 S· und 16. März in Reinerz statt. 
deutschen Geschichts- und Altertumsvereins, aber erst Es erhIelten: den I. Preis mIt 3500 M. der Entwurf mit dem 
nach IQ~I wurde unter dem Einfluß Mommsens eine syste- Kennwort "Petrus" der Architekten A. u. E. Sc h m i d t in 
"'I f Stuttgart; den II. Preis mit 2500 M der Entwurf mit dem 
matischeLimes orschungeingeleitet, diereichenA ufschluß Kennwort "Gartenstadt I" des Architekten Franz Wirt in 
über diesen gewaltigen Grenzwall gab und auch zu wei- Grönenbach in Bayern; den IH. Preis mit 1500 M. der Ent-teren Ausgrabungen auf der Saalburg führte. Die aufge- f' d K G d -
deckten Funde erforderten ein Museum. das durch könig- wur mit em ennwort" artensta t II" der Architekten 
Peter Recht, Paul Bachmann, und Gartenarchitekt H. liche Verordnung vom Jahre 1897 durch Wiederaufbau der E. Fort h in Cöln a. Rh. _ 
Saalburg in seinen wicbtigsten, in den Grundrissen noch 
kenntlichen Bauten geschaffen werdensollte. MitdemAuf- Das Ergebnis des Wettbewerbes betr. das 30 er-Denkmal 
bau wurde i. J. 1~ be~onnen und im Juli 190 7 erfolgte zu Saarlouls ist folgendes: Eingegangen etwa 40 Entwürfe; kein I. Preis, drellleiche Preise an die Verfasser von die Einweihung es Saa burg-Museums. K d' A h I C I b B'I I I Redner verbreitete sich dann im Einzelnen über die " amera ': rc. ar 0 0 mOll. I d lauer Kar von 
h . Mering in Cöln; "Glück": Max Rebhau und Karl 
Anlage des Saalburg-Kastells in den versc iede,nen Zelt- Gedon in Bremen; "Vaterstadt": Prof. Wandschneider 
Epochen, über die dort angewandten KonstruktIOnen der in Charlottenburg. _ 
B ef es ti gun gsm aue rn u !1 d '1'0 rt ü rm e u n 4 übe r die Hau p t - ----,;---:--:-:----=---,--,~---,-----;:::-:-~:-----:--_...,=--::-:-::--_oc_----,,---,::--
Gebäude, für deren WIederherstellung Im oberen Aufbau Inhalt: Oherschl~si,che Wohlfahrtshaulen (Schluß. I - Das Kaufhaus in Mnnnheim und sein L'mbau zum Hathaus lFurbellung.) - \'creiJ1~. 
man sich z. T. natürlich anf Vermutungen stützen mußte. - \Vetlbewprbr. 
Ab ge se h e n von den T 0 rtü rm e n an der Port ade c u ma n a und }I i e rz u Bi I d::b-e"7i-=-1 a-g-e-:-O-:::7b-e-r-sc""h-:l-e-s_I:-' s-c""h-e"'_WO;;-o""h';";lf""a7h-rt-s7b-a-u-te-n-.:..,-
PortapraetoriawarenMassivbautendasPrätorium,das den Verlag der Deutschen Bauzeitung, G.m.b.H~ Berlin. Für die Redaktion 
Kern des Kastells bildende Dienstgebäude mit dem Fah- verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. 
nenhei ligtll\l1 (Caesareum), Bureaus, einem Ehrenhof einer Buchdruchrei Gu<la\' S"hpn('k NachflI( .. P.lII. Weber, Berlin. 
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RATHAUS. * * ARCHITEKT: STADTBAURAT 
PERREY IN MANNHEIM. * OBERE ENDIGUNG 
DES HAUPT·TREPPENHAUSES MIT MERKUR-
GRUPPE. * NACH EINEM URSPRÜNGLICHEN 
GEDANKEN VON OTTO SCHMALZ (t)· * * * 
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* * * XLIV. JAHRGANG lQl0 * N~ 24. * * * 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLIV. JAHRGANG. N~ 24. BERLIN, DEN 23. MAERZ 1910. 
Das Kaufhaus in Mannheim und sein Umbau zum Rathaus. 
Zur Einweihung cle Rathauses am 7. J\lärz 1Q1O. Von Stadtbrt. P erre y in Mannheirn. (Fort"·!7IIng.) Hierzu ~in" Bildh"ilo!,:l'. 
icht gleichen Schritt 
mit der \Vieclerher-
stellung der Fassa-
den hielt der Umbau 
im Inneren, der da-
durch erschwertwur-
de,daßdieganzeVer-
waltung vor Beginn 
der Umbauarbeiten 
von dem Haus, so wie 
es war, Besitzergriff. 
Auch die kleinen Lä-
den im Erdgeschoß 
frei zu bekommen, 
warn icht übe rallmö~­
lieh, weil die Mieter 
zum Teil Jahrzehnte 
schon in dem Hause 
wohnten und darauf 
bestanden, daß fij r sie 
erst andere Räume 
geschaffen wurden. 




ster, welche in der 
Mitte des I8. J ahr-
hunderts in Mann-
heim tätig waren, wa-
ren offenbar recht 
scblechte Konstruk· 
teure. Auf den Kor· 
ridoren war z. B. 
scheinbar ein massi-
v r fußboden vor· 
handen ; derselbe lag 
aber auf Holzbalken. 
Blick durch die i\rkndcn. 
Dickescbeinbarmassive Tragmauern erwiesen sich als 
hohle aus Fachwerk und dicken Bohlen hergestellte 
Gebilde; die Gründung des ganzen Hauses war ~icht 
einwandsfrei, sodaß der unzweckmäßig konstruierte 
orsicht. Trotz aller dieser 'chwierigkeiten gelang e , 
den Bau ohne Unfall zu Ende zu führen. 
'Yi: beschränken uns nun im Folgenden darauf, 
nur dle mteressantesten Teile des Baues zu erwäbnen: 
Bei derl' mgestaltung desErd-
ge chosses zu Läd en kam di esen 
die bedeutende Geschoßhöhe 
von etwa j,6m vorteilbaftzustat-
ten. Früher halte man diese 
Höhe geteIlt und unten kleine 
Verkaufsräume von noch nicht 
3mHöhe und oben noch niedri-
gere \Vohnräume geschaffen. 
Oie e Zwischendecken wurden 
durchweg beseitigt und es wur-
de dieAbschlußwand gegen die 
Arkaden völlig inG las und Eisen 
<tufgelö t und zwar so, daß je-
demArkaclenbogen ein Schau-
fenster und jedem Arkaden-
pfeiler eine Tür ent prach. 0 
war es möglich. in ge amt 83 
Stadt verordneten-Silzlmgssaall Blick vom Yorsaal:~('gen dle Galt!w:: 
chaufenster lind 45 Ladentüren 
zu schaffen (Abbild. . (57). [m 
Inneren wurden fast alle\Yände 
durch eiserne mit Beton um-
mantelte Stützen er etzt. llier-
aus und au der erwähnten An-
ordnung der 'chaufen ter und 
Türen ergab sich die l\1öglich-
keit,Läden von beliebiger Grö-
ße abzuteilen, eine r.laßregel, 
welche sich bereits wiederholt 
als sehryorteilhafterwiesen hat. 












pen mit einer 
Kerzenstärke 






















Stadtverordneten- itzungssaaL Blick VOll der Galerie. 
tergeschoß 
wurde durch 
\ \' endel trep-
pen und La-
Dachstuhl die Fassadenwändezum Teil recht erhebltch 
auS dem Lot hatte drücken können. Die in einer latei-
nischen lnschrift erhnlteneBaugeschichte des Turmes 
mahnte bei diesem C;cbiiudeleil zu ganz b sonderer 
ten·Aufzüge 
mit dem Erdge cho(~ in zweckmäßige Verbindung ge-
setzt. [m ersten ( bergeschoß verdienen neben den 
zahlr 'i ehen Bureamäumcn di .- itZllngs~älc be~onderc 
Erwähnuilg. I )('1' alte hi~torischc . aal \\\II'de zum Sil-
• ~ C). "'} I. 
zungssaal des Stadtrates um~ebildet. Die Antrage-
arbeiten der Decke und der" and- und Fensternisclien 
wurden erhalten; für die AusbildungderWände lagen 
Vorschläge des verstorbenen Otto Schmalz vor, welche 
jedoch bei der Aus-
führung eine we-
sentlicheUmgestal-
tung erfuhren. Die 
nebenst. Abbildgn. 
geben über die Ge-
staltung des Saales 
näheren Aufschluß. 













schaffen; mit seiner 
Grundfläche von 
303 qm, einschließ-
lich der Galerie 
469 qm, stellt er zur-
zeit den größten 
Stad tverord neten-
saal in Deutschland 
dar. Es wurden ein-
fache barocke For-
men gewählt, nur 
die Türen mit ihren 
unsichtbar zu machen, wurde für die Verglasung des 
Oberlich~es nach vielen Versuchen Opaleszentglas ge-
wählt. Hierdurch wurde (auch erreicht, daß direkte 
Sonnenstrahlen ferngehalten werden, da das Opales-
eichenen Holz-
schnitzereien erfuh-
ren eine reichere 
Ausbildung, eben· 
so die Decke des 
Wandelganges und 




übrigen geben die 
Abb.S. Is8 und r60 




kamen auch hier 
durchweg zur An-
wendung, für die 
S teinh auerarbei ten 








tungsein. Dm nicht 
unangenehme De-
Stadtratssaal mit Denkmal Großherzog Friedrich 1. 
berschneidllngen 
der ArcbitekturJi-




zichtet und nach 
tadtratssalll. Blick auf die entgegengesetzte Schmalseite. 
vielen Versuchen eine am Tage vollständig unsicht-
bare künstliche Beleuchtung durchgeführt. Deber dem 
inneren Oberlicht wurde eine Beleuchtung mit 90 bis 
Im-kenligen Glühlampen angeordnet. Um diese so-
wohl wi' die Eisenkonslruktloll des j ><I eil es dem i\ug-e 
23 März 19 10• 
zentglas das Sonnenlicht auch im Hochsommer voll-
k?mmen.~er treut. Au.f der Galerie wurden möglichst 
dunne Rohrenlampe~ 10 dem entsprechend ausgebil. 
deten obersten Profil des Gebälkes unsichtbar mon-
tiert lind hierdurch wurden eine \\"irks;1l1l e Relcllchtlll10' 
b 
der reichen Antragearbeit der Decke sowie ein voll-
ständig gleichmäßiges Licht erzielt. Es dürfte hie~ zum 
ersten Mal ein Saal von diesen Abmessungen mit am 
Tage durchaus unsichtbarer künstlicher Beleuch~ung 
ausgestattet sein, eine Anordnung, die für ähnhche 
Zwecke zur Nachahmung empfohlen werden kann. -
(Schluß folgt.) 
27 Entwürfe eingegangen vonBewerbern,die, wieesscheint, 
vorwiegend in Berlin oder Umgegend ihren Wohn itz ha-
ben. Die Zahl der Entwürfe er cheint im allgemeinen dem 
Umfang und der chwicrigkeit der .\ufgabe angeme 'sen, 
wenngleich zu erwarten gewesen wäre,daß die im Programm 
vorgesehene Zulässigkelt der Lieferung von Teilentwürfen 
eine noch größere Anzahl von Bearbeitungen dem Wett-
bewerb zugeführt bahen würde. Das Preisgericht kaIP 
zu dem einstimmig gefaßten Beschluß, daß sich keine. 
der Entwürfe zur Verleihung des 1. Preises von 30000 ~1. 
eigne; es wurden daher aus den Summen des 1. Preises 
von 30000.1\L und des n. Preises von 20000 M. zwei Preise 
von ie 25000 M. gebildet und diese den Entwürfen .,Tn 
den Grenzen der löglichkeit" des Hrn. :\rchitekten Her-
mann J ansen in Berlin, sowie "Denk an künftig" der 
Hrn. Prof Brn und Geh. Hofbaurat Prof. F. (;cnz!l1er 
im \'erein mit der ,,(~esellschaft für elektrische 
Hoch-untll'n tergrundbahnen in Berlin"\"erlichen. 
Der In. Preis von T5000 M. wurde dem Entwurf In terra 
pax" von Prof.Bruno ~Iö h r in g, Prof. Dr. Rud.Eb~ rs tad t 
und Ob.-Ing. Richard Petersen in Berlin zuerkannt. Den 
IV. Preis yon TOOOO M. errang eier Entwurf mit dem Kenn-
wort "Wo ein Wille, da ein Weg' der Firma Ha"estaclt 
& Cont,ag in." ' il.mersclod, in Verbindung mit Prof. Dr. 
Bruno Schll1J tz 111 Charlottenburg und Prof. Dr. Otto 
BI u m in Hannover. Ein V. Preis in der J löhc \,on10000 ;\1., 
den die Wettbewerbs-Bedingungen \'orsahen, konnte nicht 
~ zurVerteilllng gel~ngen. 4Ent\~i.ir!e wurden für im ganze~l 
..:: 12000 ~1. angckautt und zwar ehe Entwürfl' der 11m .• \rchl-
tJ tekt.\lbert C cssller in Berlin, Ingcnicur .\lbertSpicker-
,. hoff in (;runcwald bei Berll11, RL'gierllngsb:tuml'ister Fritz ~ Kritzler in Dahlem bei Berlin, sowie ein Teilentwurf 
von Architekt Hermann J an e n in Berlin. Mit Entschä-
digungen von je 1500 M. wurden 13 Entwürfe lind Teilent-








In dem Wettbewerb zur Erlangung eines Grundlinien-
Planes fUr Groß-Berlin ist die mit Spannung erwartete Ent-
scheidung am 19. März gefallen. Es waren im Ganzen 
Wettbewerb betr. Sparkassengebäude des Landkreises 
Lüneburg. Bei 86 Entwürfen errangen elen r. Preis von 
1600 M. Hr. K. i e b re c h t in Hannover, den lI. Preis von 
600 M. Hr. Fritz U sael cl inHannover, elen einenJl1. Preis 
von4ooM. Hr. Herrn. Matthies in I.üneburg ul1d den an-
deren 11 r. Preis in gleicher Höbe Hr. Wilh. Sch lern m in 
Hannover. Ausstellung bis mit 29. März im Fürstensaal 
des Rathauses in Liineollrg. 
Wettbewerb Kirchen-Neubau der evangelisch-lutherischen 
Lukasgemeinde in Frankfurt a. M.-Sacbsenhausen. 1. Preis 
von Il~:;l) M. dem Entwurf .,Die Evangelisten" des Hrn. 
C. F. W. Le on ha rd tin Fran kfurta.l\I., IL Preis von ISOO M. 
dem Entwurf" forgenstern" des Hrn. Prof. Friedr. P ü t zer 
in Dannstadt, Irl. Preis von TOOO M. dem Entwurf "Ein-
facherGedanke" der Hrn. Senf& ;\lusc h in Frankfurt a. M. 
Zum Ankauf vorge~chlagen die Entwürfe "Halley", "Früh-
Iing', "Platzwand" (No. 49) und "Platzwand" (Xo. 51). 
, \usstellung bis mit~. April im Gebäudr.: der ehemaligen 
Senckenbergischen BibllOthek, Gr. E chenheimerstr. 76 J 
in Frankfmt. -
In dem Wettbewerb zurErlangung von EntwUrfen rUr einen 
Monumentalbrunnen in Buenos-Aires erhielt den 1. Preis von 
8000:\L derBildhaller Gust. Ael. Bredow in tuttgart. Der 
IT. Preis von 5000 M. fiel der gemeinsamen Arbeit des .\r-
chitekten WiLb. Brurein und des Bildhauers Herm. Ho-
säus, beide in Berlin, zu. Den IIL Preis \"on ~ooo M. ~e­
wann der Bildhauer Heinr. J 0 bst in Dannstad t, den lY. 
Preis von 2000.1\1. der Bildh.Hugo Lederer in Berlin. -
Wettbewerb Rathaus Schöneberg. Die Verfasser eier für 
je 1000 M. zum Ankauf empfohlenen Entwürfe silld: für 
den Entwurf ,Park und Platz", Hr.Arch.Emil'ch<l.udt 
in Berlin1 für elen Entwurf "Rathaus am Park" Hr. Prof. Otto Kunlmann in 'harlottenburg, für den Entwurf , Ar-
beit j.,t cle .. Bürgers Zierde" Br. Arch . Frieelrich Li p P in 
Schönebr.:rg. - -
In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen f(1r ein 
Großherzog Friedrich-Denkmal in Mannheim sind ~i Arbei-
ten eingelaufen. - '. 
Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen rUr den 
Neubau emes Rathauses in Heidelberg ist mit LOS Entwürfen 
beschickt worden. -
Wettbewerb Bebauungsplan Bad Reinerz. Es OlU ß nicht 
Forth, wIe die offizielle Mitteilung irrtümlich angab, son-
dern H. L. Foeth heißen. 
Wettbewerb Osterholzer Friedhof Bremen. Verfasser des 
zum Ankauf empfohlenen Entwurks "Gewes~n, Genesen" 
sind dieArch.Schmieder~· Leubert in Kar! rube i. B.-
InboH: D"~ l\aufhous In :\lonnbrim unt! ·eln L'mbnll zum HOlhauS. 
(For"elzunl'.) - W ettbewcrbe. -
Hierzu eine Bildbeilage: Das Kaufllau~[annheim 
und sein Umbau zum Rathaus. 
Verlag der Deutschen Bauzeituog, G. m. b. H., BcrHn. !"Or die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann, Berbn. 
Buchdruckerei Gustav Schenck NacbOg., P. M. Weber, Berlin. 
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~~~~~~~m WEI MONUMENTALE HALLEN BAUTEN IN EISEN-
I~ BETON. * EVANGELISCHE GARNISONKIRCHE IN 
ULM. * ARCHITEKT: PROFESSOR DR. THEODOR 
FISCHER IN MÜNCHEN. * ENTWURF UND AUS-
FÜHRUNG DER EISENBETON - KONSTRUKTION: 
DYCKERHOFF Il WIDMAN A.-G. IN KARLSRUHE. 
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Abbildung 2. Inneres der evangelischen Garnisonkirche in Ulm a. D. kurz vor Yollendung des Rohbaues. 
Architekt: Prof. Dr.-Ing. Theodor Fische r in MUnchen. 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLIV. JAHRGANG. N~ 25. BERLIN, DEN 26. MAERZ 1910. 
Zwei monumentale Hallenbauten in Eisenbeton. 
Von Dipl.-Ing. Spangen b erg, Direktor der A.-G. Dyckerhoff &Widmann in Karlsruhe i. B. 
(Vortrag, gelJalten im "Deutschen Betonverein" am 25. Februar 19IO.) Hierzu eine Bildbeilage. 
5iiR!!iiiEiT:iiiii!!l1 m vergangenen Jahr sind an die- Die Grenze, bei welcher dieBogen- oder Rahmen-
ser Stelle eine große J\nzahl be- Kon.strukti.?nen den b~lkenförmig~n Ueberdeckungen 
merkenswerter. En.twurfe von zweIfe llos uberlegen slOd, kann bel r6m Stützweite an-
Hallenbauten 1O Elsenbeton be- genommen werden und es erscheint dieses Maaß auch 
sprüchen worden:':), jene bekann- angemessen für die Grenze, von der aus man die wirk-
ten Entwürfe für die Luftschiff- lichen Großkonstruktionen im Eisenbeton -Hallenbau 
halle in .Friedrichshafen. Wenn rechnen kann. So weit dem Verfasser aus eigener Er-
auch Elsenbeton -Hallenbauten fahrung und aus der Fachliteratur bekannt ist,gibt es 
in der Spannweite jener Entwürfe bis jetzt in Deutschland nur.sieben Eisenbeton-HalIen-
nocb nicht .ausge~ül1rt worden bauten .üt:>er r6m Stützweite, die inAbbildung I in ihren 
sind so dürfte es doch Interesse bIeten, Im Gegensatz Hauptlllllen zusammengestellt und im Folgenden kurz 
zu j~ner Zusammenstellung von En~.würfen ein~? bespr~che? sind: . . 
Blick auf die bis jetzt erfolgten Ausfuhrungen g.ro- .. Die BInder d~.s von der Lolat-~Isenbeton A.-G.lO 
ßerer Hallenbauten in Eisenbeton zu werfen. ObgleIch DusseldorfausgefuhrtenLokom Otl vs ch upp ens auf 
die Zahl dieser Hallen noch eine geringe ist, so berec~- B~.hnh?f Wes~erholz. bei Dortmund haben 16,6 m 
tigen dieselben doch zu der Behauptung, daß ~s fur ?tutzwelte und sl~d als eIDgespannte Rahmen konstru-
die Ausführung von Eisenbeton-Hallenb.auten 111 der lert, a.?e~ als ZwelgeJenkrahmen berech~et. I?iese Ver-
Spannw~ite der Friedrichshafener Lufts~hlffhal1e.:- rd. nachl':lsslgung der Emspannung ers;~~mt ~I.lcht unbe-
46 m - jetzt nicht mehr an dem techl1lschen Konpen denkh~h, da do~h.der Verla~f der krahe em ganz an-
oder an der Erfahrung fehlt, sondern daß sich zu ~1l1er derer ~st, als bel el?em Zwelgelt!~kb0!5en. 
solchen Ausführung nur noch keine Gelegenheit ge- ~ll1en wesenthchen For;~chntt hJergeg~n bedeu-
boten hat. ten die von Dycke:h<:>ff. & \\ ldmann A.-G., i\ürnberg, 
Unter "Hallen bauten" sollen dabei im Folgende~ ausgeführten .. zwelstle,!lge!1 Bahr~.stei&"hall<:n auf 
nur diejenigen Konstruktionen verstanden sein, bel B.ahnhof urnberg"") n:lt IHm tutzwe~te, bel den~n 
denen das Tragwerk der U eberdeckung mit der Wand- dl.e Fuß~ele~ke konstr~ktlv ausgebIldet smd, so~aß ~he 
konstruktionin Form von Ständern,Pfosten usw. in Ver- Bmder I.m E1l1klang mit .der Berechnung auch Wirklich 
bindung steht; jene Konstruktionen, die wir Bogen- als Zw.elgel~nkbogen wirken. . .... ,. . 
oder Rahmenkol1struktionen nennen, und die dadurch DI~ bel~en Mar~thallen , ln Bresl<l:u····) nut 
gekennzeichnet sind, daß bei ihnen auch bei nur lot· 19 m Stutzweüe, ausgef~hrt von l ..... arl Br~?t m D.ussel-
rechten Belastungen wagrechte äußerel rähe auftreten. dorf und von der ~olat~ E.Ise~beton A~· -Si · , ~e~gen Bmder-
, formen, deren MtttelllOte Sich der Stutzlll11e . ehr nahe 
*) \' ('rgl Eiselen : ,, !Jer Ei~(>nbetvnb:tu im \\' ctl~e\l'erb um 
die Luftsl'hif[ha llc Fl'iedrichslutlcll ", Dcutsche l:.!fllll.CllUllg· 19<JY, 
J\lilte illlngen llbcr'Zl"Jncnt- Beton·· lind Eisenbetonbau '-. q 1I. fr. 
. , 
"'1 D~lItsche Bauzeitung 11)t >l>. ~lilte ilullgen U\\. S .. , 0 
*"') rkutsche Bauzeitl1ng 1<~'9, ~lilll'ilung\'n llS\I' S. 3~· 
anpaßt und die daher auch eine sehr zweckm~ßige u,nd solcher gezeigt worden und zwar durch Ausführung 
billige Konstruktion ergeben haben. Allerdmg:s wnd von Vorsatzbeton in steinmetzmäßiger Bearbeitung. 
die parabelähnliche Form oftmals zur l!msch~i~ßung Dabei ist nirgends versucht worden, mit dem Beton 
von großen Räumen nicht brauchbar sem, wetl Ja zu- irgendwie Naturstein vorzutäuschen, vielmehr hat man 
meist eine lotrechte Führung der Ständer oder Pfosten, sich überall bemüht, bei der Auswahl der Körnung 
entsprechend den Abschlußwänden des Raumes, ver- des Vorsatzmateriales und bei der Bearbeitung den 
langt werden wird. . Beton-Charakter zur Geltung zu bringen. 
Einen großen Schritt vorwärts bed~utet die 27 m Man darf sagen, daB der Beton an beiden plätzen 
weit gespannte, von Dyckerhoff & Wldman,n A.~~., ein gegebenes und bodenständiges Baumaterial ist. 
Nürnberg, a~sge:führte !\usstellun.gshalle In Mun- In DIrn blüht schon seit langem eine bekannte Kun t-
ehen. *) Die Bmder smd als Zweigelenkbogen von stein-Industrie, Kies und Sand sind in vorzüglicher Be-
rd. [2 m Höhe berechnet und konstruiert, auf denen schaffenheit im Donautal vorhanden. Karlsruhe ist der 
oben jeweils ein kleinerer Zweigelenkb~gen aufsitzt. Platz, wo vor 45 Jahren die erste deutsche Betonfirma 
Die Binder der von Dyckerhoff & \Vldmann A.-G., gegründet wurde: der Rhein und die Vorländer de 
Karlsruhe i. B., erbauten evangelischen Garn ison - Rheines bieten dort billiges und gutes Sand- und Kie -
kirche in D I 111 a. D. haben zwar, entsprechend den l\laterial. Die konstruktiven Entwürfe unterlagen in bei-
Anforderungen des Architekten, massigere Formen den Fällen einem beschränkten \Yettbewerb unter je 
als die der Münchener Halle, sind also weniger elegant dreiEisenbetonfirmen; allerdings war inKarisruhe den 
und kühn, übertreffen sie jedoch noch etwas an Stütz- Firmen ein freierer Spielraum in der konstruktiven 
weite. Dieses Kirchenschiff stellt mit seiner Stützweite Durchbildung gelassen, sodaß hier eine originelle und 
von27,3mnachderKenntnisdesVer- Garnisonkirche Olm. neuartige Lösung möglich war. In 
fassers überhaupt den bis jetzt aus- Dirn war dem Architekten die jetzt 
geführten weitestgespannten massi- eingegangene Firma Luipold ~ 
ven Hallenbau dar. Die Binder der chneiderin tuttgartseinerzeitml t 
gleichfalls von Dyckerhoff & Wid- einem Vorentwurf an die Hand ge-
mann A.-G. ausgeführten Haupt - gangen,und owarmandortbeidem 
Lokomotivschuppen auf Bahnhof 





A.-G. in DUsseldorf 1907. 
Dyckerhoff &. Widmnnn 
.\.-G. in Karlsruhe 1908t l909. 
Dyckerhoff & \\"idmnnn 
A.-G. in KUmberg t9QS-I\lIO. 
Markthallen I und II in Breslau. Ausstellungshalle MUncben. llauplballe des Empfangsgebäudes im 
neuen Bahnhof Karlsruhe. 
Durchgangshallt·. chaltcrhallt'. 
1. Lolat-Eisenbeton A.-G. l <;J(l7. 
H. Karl Brandt in DUsseldorr: 
DyckerhofC &. WidlUann Dyckerhoff & Widmnnn A.-t... in Knrlsruh > 
A.-G. in NUrnberg 19o.'i. 1\IO'I-IIlIO. 
Abbildung I. In Deutschlnnd ausge{Uhrte Eisenbeton-Hallenbnuten Uber 16 m . tUtz\\,('ite. 
halle des Empfangsgebäudes im neuen Haupt -
bahn hof Karlsruhe sindDreigelenkbogen von 18,8 m 
~ützweite und rd. 14 m Hö~e, während einige Binder 
dIeses Hallenbaues aus bestimmten später angeführten 
Gründen als Zweigelenk-Fachwerkbogenbinder aus-
gebildet worden sind,. Erreichen diese Binderauch nicht 
die Abmessungen der Hallen in München und Im, so 
übertrifft der Hallenbau in Karlsruhe doch die anderen 
Hallenbauten durch Kühnheit des Aufbaues und durch 
eigenartige Gliederung der Konstruktion, die durch die 
'chwierigen Verhältnisse für die Führung der Binder 
in der Längsrichtung der Halle bedingt war. 
Die beiden Hallenbauten in DIrn und in 
Karlsruhe, die nachstehend beschrieben sind, haben 
mancherlei Gemeinsames. Bei beiden Hallenbauten 
war von vornherein der Eisenbeton als Baustoff vom 
Architekten vorgesehen, ein Wettbewerb mit Eisen-
Konstruktionenkam also nicht inFrage, weil man eben 
einen Massivbau mit monumentaler \Virkung haben 
wollte. So ist auch bei beid en Hallen der Beton al ' 
--*) Deutsche Bauzeitung 1908, Seite 071 fr. 
,62 
eigentlichen \i ettbewerb in be7.ug auf Formgebung 
undAbmes ungenim HoBen und Ganzen fest~elegtund 
es verblieb den am Wettbewerb beteiligten hrmen im 
Wesentlichen nur die kon trukthe Einzelausbildung. 
Beibeiden WettbewcrbengingdieFirma ycke r-
hoff & Widmann A.-G. Karlsruhe i. ß. als 'iegerin 
hervor und es wurde ihr auf Grund ihrerEntwürfe und 
Angebote die Ausführung übertragen. ie Entwürfe 
sind das \\ erk de Verfassers und seiner ~litarbeiter, 
insbesondere der Hrn. Ob.-lng. M oegli ng undDipl.-
log. ta.rk; auch die Ausarbeitung der Berechnungen 
und Bauzeichnungen erfolgte unter der Oberleitun~ 
des Verfa.ssers. Hrn . Moegling war die lIrch, rbei· 
tung im Einzelnen und die Bauleitung für die Garnison-
kirche Dlm übertragen, während Hr. tark diese Ar-
beiten für die Hauptballe des Bahnhofes Karlsruhe 
~esorgt~.; die örtliche Ballführung l,,;g in beiden FäIl~n 
10 denHanden des Bauführers der Puma, Hrn. Ludwig 
Walther, bis auf die letztc Zeit in Karlsruhe. wo dil' 
örtl iche RallführunK Il r. Dipl.lllg. Loh rmann ,ltiS-
übte. (Forl I.UOI; /1)11(1.) 
No. 25· 
Das Kaufhaus in Mannheim und sein Umbau zum Rathaus. 
Zur Einweihung des Rathauses am 7. März 1910. Von Stadtbaurat P erre Y inMannheim. (Schluß.) Hierzu die AbbildUJlllen S. 165. 
~~~~~~~~ in kleiner, aus der Zeit der Er- fangreiche Registratur und dasArchiv galtes, möglichst 
11 bauung des Kaufhauses stam- feuersichere ~äume ~u schaffen. Kein Raum erschien 
mender Saal mit den lebensgro- hierfür so geeIgnet, WIe der S6 m hohe Turm. Trotz seiner 
ßen Bildnissen des Kurfürsten iur Vorsiebt mahnenden Baugeschichte wurde es unter-
Kar! Theodor mit seiner Frau nommen, sämtliches Gebälk herauszuschneiden und 
wurde im alten Zustand erhalten, durch Einbau massiver Decken über dem Saal noch 
wie es überhaupt das Bestreben 8 Geschosse zu schaffen, von denen 7 für Registratur-
war, alle wertvollen Teile des in- und Archivzwecke und das oberste Geschoß als Uhr-
I'~~~~~~~~ nerenAusbaues pietätvoll zu be- und Fahnenbo~:n yerwendunß' fanden. 
&.: wahren und soweit sie schadhaft Nach 6 l / 2 Jahnger Bauzelt war der ganze Bau 
waren, genau nach dem alten B'eispiel wiederherzu- vollendet und wurde am 7· März [910 seiner neuen Be-
.stellen. Dasselbegilt 
auch von dem im er-
stenObergeschoß des 
Turmes befindlichen 
großen Saal, dessen 
Formen vollständig 
erhaltenwurden; nur 
erhielt der Saal ein 
hohes Eichenpaneel, 
dessen obereFülJun-




nehmen (Abb.S. r65). 
Einen besonderen 
Schmuck erhielt der 
Stadtratssaal durch 
die Stiftung eines 
MannheimerBürgers, 
welcher eine erheb li-
cheSummezurSchaf-
fung eines Standbil-
des des verstorbenen 
Großherzogs Fried-
rich I.bestimmte.Der 
Bildhauer U p h u es 
in Berlin, dem der 
Auftrag zuteil wurde, 
dieses Standbild zu 
schaffen, hatte den 
Vorzug, den greisen 
Fürsten noch wenige 
Monate vor seinem 
Tode nach dem Le-
ben modellieren zu 




dern auch eine le-
benswahre Bildnis-
statuedieses über die 
GrenzenseinesVater· 
lande ;verehrteni\lan-
nes besitzen. (S. J 59.) 
Das gesamteDach· 
geschoß wurde durch 
weitgehendstenAus. 




war es aber nötig,für 
die technischenAmts-
stellen noch große 
Zeichensäle zu schaf-
fenundzwarmit ord-
licht. Dies war nur 
~adurchmöglich,daß 
1m südlichenQuerflü- Partie aus dem slldlichen Hof nach dem Umbau . 
gel dieGe~äudehöhe bis zumFirst nutzbar gemachtwur-
~e, sodaß SIch hierviervolleGeschosse übereinander be-
fl?-denohneAenderung der äußeren Gestalt desHauses , 
wIe da der chnitl S. [52 3 erkennen läßt. Für die um-
26. März 1910. 
s~!llmung .fe~erlich übergeben. Es erscheint uns er-
wunscht, elmgeZahlen, welche von der Größe des Um-
baues ein Bild geben werden, anzuführen: 
Der Baublock hat eine Grundfläche von 627 I - qm 
"t,) . 
Davon wurden überbaut: 5097,SQm. Es wurden 26g8qm sichtigen, daß der in allerbe ter Lage der 'tadt be-
Läden und 6230Qm Bureauräume und Sitzungssäle ge- findliehe Bauplatz einen erheblichen Wert darstellt 
und durch die Ver-
mietung der Läden 
27 50 (XX) M \'erzinst 
werden. 
Da Bauwerk hat 
J I3CU) cbm umbau-
ten Raum, von de-
nen 79000 cbm als 
:\ eubau und 34(J( IÜ 
cbmlediglichals m-
bau anzusehen sind. 
Da Kubikmeter 
umbauten Haume 
des , 'ellballes stellt 
ich auf 27 M. und 
dasKubikmeterdes 
Umbaue. auf 7 1\(, 
Hierbei i t jedoch 
zu berück ichtigen, 
daß die reich ausge-
statteten itzungs-





ursacht haben: 0 
Im tete der innere 
Ausbau des tadt-
ratssaales einscht. 
des Denkmale eL· 
wa IOO(XX) ~I., e 
stellt sich das Ku-
bikmeterumbauLen 
Raumes demnach 
bei [(0) cbm Inhalt 
auf etwa I ()() 1. 
Blick durch die Passage. Al Mitarbeit 'r 
standen dem Ver-
fasser während der 
6112 jährigenBauzeit 
teil nacheinander, 
teil ' glelchzeitigzur 
eite die Herren: 
rchitektBa tian, 
Techniker Dan s -
h af, Dr.-I ng.E be r 
ba h, kgl. Reg.-
Baum tr.,ßauführer 
Elzer, Architekt 
End e rs ,Bauführer 
Götz, Bautechni-
ker Kilthauund 
K 0 c h ,Architekten 
Müller und Pip· 
part, Bautechni-
ker Rosenbu eh, 
kgI.Reg.-Bauführer 
c h rau ff, Bau-
techniker c h u h-
macherundStiL-
be. ie alle haben 
mit dem crfasser 
daran gearbeitet, 
da wa. in f rühe-
rerZeitBaumgratz, 
Hauberat und GaJli 
da ßibienage chaf-
fcn haben, pietät-
\ 011 zu erhalten und 
<.1<1, wo eine Aende-
rUllg infolge der ver-
Vorplatz zum Stadtverordnetcnsnnl. änderten \' erhält-
nisse lind der lets 
schaffen. Die Kosten des Umbaues betrugen .2 371 ';';0 \\'äch!:il!llden Anforderungen un,;erer Z~it und der nä~h 
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Das neue Lehrverfahren der preußischen Baugewerkschulen. 
\. on Prof. Bruno S p e c b t in Erfurt. 
m1eit einer Reihe von Jahren werden an den preußi- finden lassen und zwar aus dem einfachen Grunde, weil 
~ schell B~u~ewerksch ,den" ersucl.e mit einem neuen der leitende Gedanke des ~eu~n Verf~hrens, vom ganzen 
Lehn'ertalnen gemacht. Früher beschränkte man Gebäude auszugehen und dleElIlzelbelten aus dem Ganzen 
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JJl öln, September 
1904, als "der ver-
hängnisvollste Feh-
ler des bisherigen 
Baugewerkschul-Vn-
terrichtes" bezeich-
net. Statt dessen wur-
de als Grundsatz auf-
j!estellt, alle Fächer 
der Baugewerkschu-
le, namentlich den 
Konstruktions - Vn-
terricht, schon von 
der untersten Klasse 
an "aus der Gesamt-
gestaltung des Hau-
ses zu entwickeln". 
Dem entsprechend 
läßt man bei dem neu· 
en Verfahren schon 
von der untersten 
Klasse an ganze Ge-
bäude entwedernach 
Tafelskizzen desLeh-
rers oder nach Um-
druckskizzen, die an 
die Schüler verteilt 
werden, ausarbeiten 
und schließt die Be-
handlung der kon-
struktiven, räumli-
chen und formalen 
Einzelbeiten daran 
an. Dieses Verfah-









durch einen neuen 
Lehrplan geregelt 
wurden. 
'il71lng-szimml'r uus dem r . Jahrhundert. 
Aber diese äußere 
Regelung beseitigt 




sen die zahlreichen 
und zum Teil sehr 
von einander abwei-
chenden Lehr- Ver-
suche, mit denen die 
einzelnen Schulen, 
um dem Lehrplan ge 
!echt zu werden,auch 
Jetzt noch fortwäh-
rend sich abmühen 
ohne daß es bi sher g~. 
Das Ka.ufhaul in Mannheim und aein Umbau zum Rathaus. Alter Saal im Turm. 
lungen wäre, eine allseitig befriedigende, klare, überzeu-
gel~de, ungekünstelte technisch und pädagogisch einwand-
freIe Lösung zu finde'n. Sie wird sich wohl überhaupt nicht 
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zu entwickeln, dem tatsächlic he n Verl aufe bau tech-
nische r Ge i stesarbe i t wi d ersp ric h t. Man kann nach 
meiner Ansicht beim Gestalten eines Hauses überhaupt 
niemals sofort mit dem Ganzen beginnen, sondern muß 
immer zuerst die Einzelforderungen, denen das Haus ge-
nügen soll, für sich allein ins Auge fassen und zu lös~n 
suchen. Denn ein Haus ist kein Orl?;anismus sondern em 
Gefüge. Es wächst nicht, sondern WIrd zusammengesetzt. 
Seine Gestalt entsteht nicht, wie bei der Pflanze und dem 
Tier, durch Entwicklung aus einem Keime und durch 
Herauswachsen der Einzelteile aus dem Ganzen, sondern 
umgekehrt, durch Zusammenfügen der sachlich notwen-
digen und sachlich in der Regel schon im Voraus genau 
bestimmten Einzelheiten zu einem Ganzen. Wer im -Bau-
wesen etwas Ganzes gestalten will, muß die Ein-
zelhei ten beherrschen. Dieser Grundsah istunwider-
leglich. Und da das so ist so kann auch der bautechnische 
Unterricht sein Ziel auf die einfachste, schnellste und 
sicherste Weise nur dann erreichen, wenn er, dem natür-
lichen Verlauf bautechnischer Geistesarbeit folgend, dem 
Gestalten des ganzen Gebäudes die Behandlung der kon-
struktiven, räumlichen und formalen Einzelheiten voraus-
gehenläßt. 
Das schließt nicht aus, gleichwohl das Haus als Ganzes 
schon von Anfang an in den Mittelpunkt des Unterrichtes 
zu stellen, um dadurch schon dem Anfänger den Zusam-
menhang der Einzelteile unter sich und mit dem Ganzen 
vor Augen führen zu können. Dieser selbstverständlichen 
Forderung kann aber, ohne daß gleich das ganze Haus 
durch den Schüler selbst aufgezeiclinet zu werden braucht, 
durch anderweitige sehr einfache Mittel vollauf Genüge 
geleistet werden, sei es durch gelegentliche erklärende 
Tafelskizzen des Lehrers, oder sei es durch Vorführung ge-
eigneter bildlicher Darstellungen oder Modelle von ganzen 
Gebäuden, aus denen dann auch die Einzelaufgaben für 
die Uebungen entnommen werden können, oder sei es 
durch Hinweis auf mustergültige Bauwerke. Und schließ-
lich ist ja für diesen Zweck das Schulgebäude selbst, in 
dem der Unterricht stattfindet, das nächstliegende und 
handgreiflichste Beispiel. Der Unterricht in den Unter-
klassen braucht also, auch wenn man sich nur, wie bisher, 
auf die Behandlung der Einzelheiten beschränkt, deswegen 
durchaus nicht zu einem "Sammelsurium zusammenhang-
loser Dinge" auszuarten. Dieser Gefahr läßt sich vielmehr 
auf die einfachste Weise vorbeugen. Da~egen haben sich 
gegen die großen Gefahren, die das wirkhche Aufzeichnen 
ganzer Gebäude durch den Anfänger in sich birgt, bei 
den bisherigen Versuchen noch keine wirksamen Anwehr-
maßregeln finden lassen. Worin diese Gefahren bestehen, 
soll im Folgende~ besprochen werden. 
Zur Darstellung eines ganzen Gebäudes, auch des ein-
fachsten, gehört nicht bloß die Kenntnis der Elemente der 
Maurer-, Zimmerer- und Dachdecker-Konstruktionen, auf 
deren Behandlung man sich früher in der untersten Klasse 
allein beschränkte, es gehören dazu auch noch Kenntnisse 
aus dem Gebiet der Treppen-, Tür- und Fenster-Konstruk-
tionen. Nun soll zwar nach dem neuen Lehrplan von allen 
diesen Gebieten in der untersten Klasse zunächst nur das 
"Einfachste" behandelt werden. Aber auch die einfachste 
Treppe, die einfachste Tür und das einfachste Fenster kann 
nur der selbständig bearbeiten, der wenigstens die Gr und-
sät z e aller dieser verschiedenen Konstruktionsgebiete be-
herrscht. Der Anfänger kann aber solche Grundsätze gar 
nicht einmal richtig verdauen, geschweige beherrschen, 
wenn er gezwungen wird, zuviel auf einmal an geisti-
ger Nahrung zu sich zu nehmen. U ebereil un g una U e-
berhä ufun g mi t Lehrstoff gelten darum gerade imAn-
fangsunterricht allgemein als einer der schwersten päda-
gogischen Fehler. 
Aber nicht bloß das Einprägen der Grundsätze, auch 
das Einüben der Ein z e I hel t e n der verschiedenen Lehr-
gebiete wird durch das neue Lehrverfahren eher gehindert 
als gefördert. Denn bei der technischen Unreife und zeich-
nenschen Unbeholfenheit des Anfängers beansprucht das 
Aufzeichnen sämtlicher Grundrisse, Schnitte und Ansich-
ten eines Hauses einen so großen Zeitaufwand, daß 
schließlich nicht mehr genügend Zeit übrig bleibt die 
fachmännischen Einzelheiten mit der nötigen Gründlich-
keit und Ausführlichkeit zu behandeln und einzuüben. 
Gerade das aber sollte die Hauptsache im Bau-
gewerkschul-Unterricht sein. Denn das eigentliche 
Kennzeichen fachmännischer Tüchtigkeit und fachmän-
nischen Wissens, wodurch es sich vom laienhaften und 
stümperhaften Wissen unterscheidet, besteht gerade beim 
Bauge,,:,erksmeister in der umfassel)dsten petailkenntnis, 
in der Sicheren Beherrschung aller Emzelhelten des Faches 
bis in die kleinsten Kleinigkeiten hinein. . 
Es wird zwar behauptet, daß der durch das Aufzeich-
nen ganzer Gebäude im Anfangsunterricht verursachte 
Zeitverlust aus dem Grunde nicht fühlbar sei, weil alle ver-
alteten Konstruktionen, die früher im Unterricht sehr~riel 
Zeit raubten, aus dem Lehrplan ausgemerzt worden selen, 
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Aber dieser Einwand ist nicht stichhaltig. Denn an Stelle 
der veralteten Einzelkonstruktionen sind zahlreiche neue 
getreten, die, wenn sie gründlich und umfassend behan-
delt werden sollen, wie es doch der Fall sein muß, wenn 
die Baugewerkschulen stets auf der Höhe des technischen 
Fortschrittes bleiben wollen, zum mindesten ebenso viel 
Zeit im Unterricht beanspruchen, wie die alten. 
Der durch das mühselige Aufzeichnen ganzer Gebäude 
im Anfangsunterricht verursachte ungeheure Zeitaufwand 
ließe sich immerhin noch verteidigen, wenn aus den von 
den Schülern aufgezeichneten ganzen Gebäuden wenig-
stens eine reiche Auswahl von besonders lehrreichen Kon-
struktionsaufgaben zu entnehmen wäre. Aber das ist ja 
bei den kleinen, schlichten Häuschen, auf die man sich 
in den untersten Klassen notwendigerweise beschränken 
muß, nicht der Fall. Um Mannigfaltigkeit in die Kon-
struktionsübungen zu bringen und den Schüler auch in 
der Bewältigung schwieriger Aufgaben zu üben, bleibt 
also doch nichts Anderes übrig, als wieder zu dem viel ge-
scholtenen Hilfsmittel der "zusammenhangslosen" Kon-
struktionsaufgaben zu greifen. Denn die Ansicht, die man 
bisweilen zu hören bekommt, daß sich der Konstruktions-
unterricht an der Baugewerk~chule überhaupt nur auf die 
Behandlung der alleremfachsten Aufgaben zu beschränken 
brauche, ist unhaltbar. Die auf dem Gebiete des architek-
tonischenForm en u n terri ch tes notwendigeEinschränk-
ung auf die einfachsten Fälle des bürgerlichen Bauwesens, 
wovon später die Rede sein soll, darf nicht übertragen 
werden auf den konstruktiven Unterrichtsstoff. Die 
künstlerische Gestaltung von Bauten größeren Umfanges 
und monumentalen Charakters gehört allerdings nicht in 
das Aufgabengebiet des Baugewerksmeisters. Wohl aber 
gehört cfahin die praktische Ausführung so\cherBau-
werke. Der Umkreis des En twerfers und der k ünst-
lerischen Ausbildung kann und soll darum an 
der Baugewerkschule sehr eng, der der kon-
struktiven Ausbildung dagegen muß sehr w~it 
gezogen werden. Darum sollte die für konstruktive 
Ausbildung erforderliche Zeit nicht durch Maßnahmen 
verkürzt werden, die, wie das Aufzeichnen ganzer Gebäude 
in den Unterklassen, sehr wohl entbehrt oder, wie oben 
gezeigt wurde, durch minder zeitraubende Hilfsmittel er-
setzt werden können. 
Nicht weniger bedenklich und schwerwiegend ist der 
weitere Umstand, daß das Aufzeichnen ganzer Gebäude 
durch den Anfänger die Gefahr des Scheinerfolges, 
des schlimmsten Feindes einer gediegenen Fachbildung, 
in sich birgt. um diese Gefahr, der bel dem neuen ünter-
richtsverfahren selbst der gewissenhafteste Lehrer nicht 
aus dem Wege gehen kann, in ihrer ganzen Schwere zu 
erkennen, muß man sich den Vorgang bei dem neuen Ve.r-
fahren nur einmal mit rückhaltloser Aufrichtigkeit völlig 
klar machen. Früher wurden in den Uebungsstunden der 
untersten Klassen immer nur solche Gegenstände bear-
beitet, deren Bildungsgesetze in den Vortragsstunden be-
reits erklärt worden waren. Dem Schüler wurde also nichts 
zugemutet, was seine augenblicklichen technischen Kennt-
nisse überstieg. Darum konnte auch bei normalem Unter-
richtsbetrieb - von den Mißbräuchen soll später die Rede 
sein - streng daran festgehalten werden, daß der Schüler 
in den Uebungen die ihm gestellten Aufgaben se 1 bstän-
dig zu lösen versuchen mußte und daß dabei die Tätig-
keit des Lehrers bloß darin bestehen durfte, fehlerhafte 
Lösungen zu korrigieren, Dieser Grundsatz, den Schüler 
möglichst frühzeitIg an selbständiges Denken und selb-
ständiges Arbeiten zu gewöhnen, ein Grundsatz, dessen 
VerwirKlichung die ganze andere Pädagogik als ihr vor-
nehmstes Ziel betrachtet, muß bei dem neuen Verfahren 
aufgegeben werden. Denn daß die technischen Kennt-
nisse eines Anfängers im ersten oder 7.weiten Halbiahr 
seines Fachstudiums auch bei dem besten Willen nIcht 
ausreichen, ein ganzes Gebäude, und sei es das aller-
einfachste, nach gegebener Skizze in allen Grundrissen, 
Schnitten und Ansichten nebst den zugehörigen Fenster-, 
Tür- und Treppenkonstruktionen aucli nur einigermaßen 
selbständig auszuarbeiten, darüber braucht man unter 
Fachmännern kein Wort zu verlieren. Demnach muß also 
1, etzt alles, was man von einem Anfänger noch nicht ver-angen kann, was aber zur Ausarbeitung eines ganzen Ge-
bäudes unbedingt gehört, gleich vom Lehrer selbst 
gemacht werden. Dabei ist es ganz einerlei, ob der 
Lehrer sich für den sogenannten Massen - Unterricht ent-
scheidet, indem er die Durcharbeitung des Gebäudes an 
der Tafel vorzeichnet und von den Schülern gemeinschaft-
lich nachzeichnen läßt, oder ob er den sogenannten Ein~el­
Unterricht zu erzwingen sucht, wobei ieder Schüler eme 
besondere Entwurfsskizze zur Ausarbeitung erhält, oder. 
ob er nach irgend einem der anderen ZWischen diesen 
beiden Extremen liegenden Vorschlägen, die im Laufe der 
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letzten Jahre gemacht und an den verschiedenen Schulen 
ausprobiert wurden, zu Werke geht: immer ist es in der 
Hauptsache nur der Lehrer, der die Aufgabe, ein ganzes 
Gebäude zu bearbeiten, löst. Denn auch im sogenannten 
Einzel-ü nterricht bleibt ihm gar nichts Anderes übrig, als 
e';1tweder die Skizzen, die er jedem Schüler in die Hand 
gibt, selbst schon so genau auszuarbeiten, daß der Schüler 
sie bloß abzuzeichnen braucht, oder sich der Reihe nach 
zu jedem einzelnen Schüler hinzusetzen und jedem die 
Bearbeitung seiner besonderen Entwurfsskizze genau an-
zugeben. Die sehr seltenen Ausnahmen, die bei besonders 
talentierten Schülern hier und da vorkommen, bestätigen 
nur die Regel. 
Durch das neue Verfahren tritt also notwendigerweise 
in den Uebungen der untersten Klassen die Lehrerar-
bei t in einem viel weitergehendenUmfang, als es im Inter-
esse der Erziehung zur Selbständigkeit als zulässig gelten 
kann, an die Stelle der eigentlichen Schülerarbeit. Unter 
fortwährender intensivster Beihilfe des Lehrers entstehen 
Arbeiten, die den Anschein erwecken, als ob der SchUler 
schon auf der Anfangsstufe etwas leisten könne, was er 
seI b s t ä nd i g zu leisten noch ganz außer Stande ist. 
Daß auf diese Weise schon in den untersten Klassen 
einwandfreie und dem äußeren Anschein nach sogar sehr 
bestechende Bearbeitungen ganzer Gebäude zu Stande 
kommen können, ist oline weiteres einleuchtend und 
brauchte durch Versuche nicht erst bewiesen zu werden. 
Aber als Beweisstücke für den inneren erzieherischen Wert 
des neuen Verfahrens können diese Zeichnungen nicht 
gelten. Es sind Dokumente aufreibender Lehrerarbeit,aber 
nicht erzieherischen Erfolges. Sie täuschen den Anfänger 
über die Mängel seines Könnens und über die eigentlichen 
Schwierigkeiten bau technischer Geistesarbeit hmweg. Sie 
bilden eller einen Hemmschuh ali einen Ansporn für sein 
ferneres FachstQdium, denn sie verleiten ihn viel zu früh 
zu dem Glauben, bereits eine abgeschlossene Fachbildung 
zu besitzen. 
Die Tatsache, daß auch früher in den Schülerausstell-
ungen oft mehr Lehrer- als Schülerarbeit zu sehen war, 
bildet keinen Entschuldigungsgrund für die gleiche Er-
scheinung bei dem neuen Verfahren. Im Gegenteil: ge-
rade diese Tatsache hatte ja früher immer Anlaß zu den 
schwersten Vorwürfen gegen die Baugewerkschulen ge-
geben und darum wäre es eine der wichtigsten Aufgaben 
der Reform gewesen, gerade die sen Vorwürfen den Boden 
zu entziehen. Statt dessen ist das, was früher ein viel ge-
rügter Mißbrauch war, durch die Reform zu einer Not-
wen d i g k ei t geworden. Denn bei dem früheren Ver-
fahren war es, wie oben gezeigt wurde, sehr wohl möglich, 
den Schüler schon von der untersten Klasse an an selb-
ständiges Arbeiten zu gewöhnen, und eine allzu weit-
gehende Beihilfe des Lehrers bei der Ausführung der 
Schülerzeichnungen konnte jederzeit durch Eingreifen des 
Direktors unterbunden werden. Jetzt aber ist die durch 
den Lehrplan geforderte Bearbeitung ganzer Gebäude in 
den unteren Klassen ohne weitgehenden Ersatz der Schü-
lerarbeit durch Lehrerarbeit überhaupt nicht denkbar. 
Aber nicht bloß schwerwiegende pädagogische Be-
denken sind es, die sich bei kntischer Betrachtung des 
neuen ~ehrverfahrens aufdrängen, als weitere Folge steht 
~uch eme Gefährdung wichtiger allgemeiner Standes-
Interessen zu befürchten. Denn offenbar muß die öf-
fe n tl i cheW ertschä tz u ng ba u te chn i scher Ge i s te s· 
ar bei t empfindlichen Schauen leiden, wenn durch die in 
~en .. Ausstel.lungen dt:r Baugewerkschulen vorgeführten 
S~hulerarbeIten der Emdruck hervorgerufen wird, als ob 
d!e fachmännisch~ Bearbeitung ganzer Gebäude eine so 
emfache Sache sei, daß selbst Jeder mittelmäßig begabte 
B~ugewerkschül.er schon im ersten oder zweiten Halbjahr 
semes F~chst':1dlUms damit fertig werden könne. In der 
~effenthchkelt herrschen ohnedies schon ganz irrige An-
Sichten i.i~er. die Qualität bautechnischerBerufsbildung, 
da d~.: Laie m d.er Regel gar keine Vorstellung ~at v~n 
der F ulle. the?retlscher und praktischer Vorkenntmsse, die 
notwendig smd, um selbst die alltäglichsten Aufgaben 
des Bauwesens einwandfrei zu lösen. Alle Angehörigen 
der versc h iedenenBerufe desBaufaches,Bau techniker, Bau-
gewerksmeister, Architekten und Ingenieure, haben in 
gleicher Weise unter dieser öffentlichen Minderbewertung 
bautechnischer Berufsbildung und bautechnischer Geistes-
arbeit zu leiden. Es müßte also alles vermieden werden, 
was diesem weit verbreiteten bedauernswerten Vorurteil, 
als ob das Baufach keine besondere geistige Befähigung 
verlange, den Anschein der Berechtigung geben könnte. 
Sch~>n uiesen bisher besprochenen schweren Bedenken ge-
genübermüßte eigentlich alles,was man etwazuGunsten des 
neuen Verfahrens anführen könnte,in den Hintergrund tre-
ten. Aber selbst das was manzu semen Gunstenanzuführen 
pflegt, erweist sich 'bei näherer Untersuchung als hinfällig. 
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Die Meinung, daß die durch das neue Lehrverfahren 
bedingte Stof!verteilung "nach konzentrischen 
Kre i se n "als em besondererVorzuganzusehen sei stimmt 
nicht mit den Erfahrungen überein, die man an ~nderen 
Schulen gemacht hat, wo man diese Art der Stoffverteilung 
jetzt, wenn überhaupt, nur noch in sehr eingeschränktem 
Maße gelten läßt. Wenn ferner gesagt 'Yird, daß der Unter-
richt dem Schüler mehr Freude bereIte, wenn er gleich 
mit der Bearbeitung ganzer Gebäude beginnen darf, so ist 
zu erwidern .. da~ die Fre~de ~m Sc~einerfolg als ein zu-
lässiges erZIehensches HIlfsmlttelmcht gelten kann. 
Als weiterer Vorz~g ein«;r mögli~hst frühzeitigen Be-
arbeitung ganzer Gebaude ~lTd gepne.sen, daß dann auch 
jene Baugewerkschüler, dIe etwa mfolge pekuniärer 
Schwierigkeiten oder infolge mangelnder Bega6ung schon 
nach wenigen Semestern die Schule verlassen müßten, 
immerhin eme einigermaßen abgerundete technische Aus-
bildung mit ins Leben nahmen. Nun, für mittellose aber 
begabte Schüler gibt es, um ihnen den vollen Besuch der 
Baugewerkschule zu ermögl}chen, ei.ne ganze Anzahl staa~­
licher, kommunaler und pnvater Hilfsquell~n. Wenn WIr 
aber unbegabten und für das Baufach ungeeigneten Schü-
lern, die im zweiten oder dritten Halbjahr im Unterricht 
einfach nicht mehr mitkommen können, in den Zeich-
nungen ganzer Gebäudt:, die ~ie mit ~ü~e und Not und 
nur unter fortgesetzter mtenslvster Beihilfe des Lehrers 
zustande bringen konnten, gewissermaßen Dokumente 
einer "abgerunueten technischen Ausbildung" mit auf den 
Lebensweg geben, so steht das mit den Bestrebungen aller 
Berufskreise, durch Verbreitung einer möglichst gedie-
genen Fachbildung und Ausscheidung aller ungeeigneten 
Elementedas pfuscbertum zu bekämpfen, nicht in Einklang. 
Und nun zu dem Hauptvorzug, den man dem neuen 
Verfahren nachrühmtl und der darin bestehen soll, daß 
es eine bessere Ge scnmac ksbild ung der Baugewerk-
schüler ermögliche. Darauf ist zu erwidern, daß es zur Er-
reichun~ die se s Zieles eines neuen Lehrverfahrens über-
haupt mcht mehr bedarf, da das einzige und allein wirk-
same Mittel hierfür bereits gefunden ist. Es besteht in 
einer gründlichen Säuberung und möglichsten 
Einschränkung des architektonisch-formalen 
Unterrichtstoffes. Ueberall, wo dieses von mir schon 
vor 17 Jahren empfohlene Mittel (s. Deutsche Bauzeitung 
18q3 u. 94) in den letzten Jahren angewendet wurde, hat 
es sich sofort auf das Trefflichste bewährt. Ueberall, wo 
man wirklich Ernst damit gemacht hat, das Lehrpensum 
der architektonisch formalen Gestaltung auf das Gebiet 
des einfachsten bürgerlichen Bauwesens einzuschränken, 
überall wo man gründlich aufgeräumt hat mit allen monu-
mentalen Bauformen, mit allem zwecklosen Streben nach 
historischer Stiltreue und allem unsachlichen, protzen-
haften Aufputz der Fassaden, überall wo man die formale 
Ausbildung im Wesentlichen auf das durch die Konstruk-
tion Gegeoene beschränkte, überall da hat man schon 
vor Aenderung des bisherigen Lehrverfahrens in den ge-
schmacklichen Leistungen der Baugewerkschüler gegen 
früher sofort eine ganz erhebliche, hocherfreuliche Besse-
rung erzielt. 
niese Tatsache muß gerade jetzt, wo sie sich noch 
als ganz unzweifelhaft nachweisen läßt, nachdrücklich 
hervorgehoben werden, da sonst später einmal, wenn sich 
der wirKliche Zusammenhang nicht mehr überblicken läßt, 
die Legende entstehen könnte, daß eine gesunde Ge-
schmackserziehung an den Baugewerkschulen nur durch 
das neue Lehrverfahren zu erzwingen gewesen sei und man 
dieses großen Vorzuges wegen die Mängel des Verfahrens 
eben mit in den Kauf nehmen müsse. 
Nein, wenn seit mehreren Jahren die Leistungen der 
Raugewerkschulen in geschmacklicher Hinsicht eine er-
freuliche Abkehr von den früheren Verirrungen zeigen, so 
ist das, wie die Tatsachen lehren und wie ich es schon 
vor zwei Jahren in der "Zeitschrift für gewerblichen Unter-
richt" an dem Beispiel der Erfurter Versuche unwiderleg-
lich nachge.wiesen habeund a,!ch.durchBeisl?ielt: aus noch 
früherer Zelt belegen kann, emzlg und allem eme Folge 
der den modernen geläuterten Anschauungen entsprechen-
den Reform des Stoffes. Dagegen steht zu befürchten, 
daß die Reform derMethod e, wie sie in dem neuen Lehr-
verfahren sich darstellt, auf die Geschmacksbildung und 
auf den durch die Reform des Stoffes bereits erzIelten 
Fortschritt eher hemmend als fördernd einwirken wird. 
Das Kennzeichen geschmackvoller Gestal-
tung besteht im Wesentlichen in dem treffsiche-
ren .Au sdruc k vo II en deter Sach li chkei t. Das Hau s 
als Ganzes kann aber nur dann Ausdruck voll-
endeter Sachlichkeit sein, wenn alle seine Teile 
dieser Forderung entsprechen. Die Gesamt-Er-
scheinung eines Hauses soll das letzte End-Er-
gebnis, gleichsam die reife Frucht aller voraus-
geg an ge n en 'fach män n is c h e n Ein ze 1 a r b ~ i t sei \1. zum Einzelnen" nur für Jas all erle t z tc Stadium ball-
Darum besteh~ die be~te qrundlage f.ür eIne ~ute technischer Geistesarbeit Berechtigung. Auf keinen Fa~1 
GeschmacksbIi dung In eInem mögh ch~t grun~- hat sie Berechtigung für den ganzen lJmfang dieser Arbeit 
lichen Studium der fachmännisclien Elnze!hel- und am allerwenigsten für den Anfang. 
te n ni ch tab er in ei ner vorzei ti gen, üb e re Ii te n Daraus also, daß dieses nur in sehr engen. Grenzen 
B ehand I u n gd es Gan zen. Eine Ges talt u n gs w ~ i se, gültige Schlagwort ins Schrankenlose ,oerallgememert un9 
die gle ich mi t der Ge sam terschein u ng be gInn t, zum alles beherrschenden Grundsatz für die ganze Organi-
steht in Widerspruch zu der Grundforderung sation des Bauge~erkschul-Unterrich~es erhoben w.urde, 
guten GeschmaCKes, das Gebäude zu einem Haus daraus erklären sich ganz von selbst die oben geschIider-
zu gestal ten. Wie kommt es nun, daß trotz dieser klaren ten Mißstände des neuen Lehrverfahrens. Die Verallge-
Sachla~e die entge~engesetzte Forderung "vom Ganzen meinerung dieses Schlagwortes beschwört nahezu unüber-
zum Einzelnen" bel den modernen Reformbestrebungen windliche Schwieri~keiten im Unterrichtsbetrieb herauf, 
im Baugewerkschul-Unterricht eine so ausschlaggebende zwingt zu pädagogisch höchst bedenklichen Maßnahmen 
Rolle spielen konnte? Es liegt hier jener bei dem moder- und verleitet, statt zu einer gesunden Geschmacks-Erzie-
nen Schlagwort - Kultus so oft zu beobachtende typische hung beizutragen, den Schüler erst recht zu einer grund-
Fall vor, daß eine nur in engen Grenzen gültige Wabrheit sätzlich falschen Vorstellung über das Wesen geschmack-
durch schrankenlose Verallgemeinerung zum Irrtum wird. voller Gestaltung. ° 
Die Forderung" vom Ganzen zum Einzelnen" hat auf Gerade im rnteresse einer gesunden, den modernen 
dem Gebiete bautechnischer Geistesarbeit allerdings ihre geläuterten Anschauungen entsprechenden Geschmacks-
Berechtigung, aber nur in dem einen Sinne, daß die äußere Erziehung der Baugewerkschüler empfiehlt es sich also, 
Erscheinung der Einzelteile eines Gebäudes in ein wohl- wieder zu dem früheren Lehrgang zurückzukehren. Der 
überlegtes schönheitliches Verhältnis zur Erscheinung des verhängnisvolle Ft:hler des früheren, mit Recht viel ge-
Ganzen gebracht werden soll, wobei man natürlich nicht scholtenen und von mir selbst schon vor I7 Jahren be-
von den Einzelheiten ausgehen kann, sondern nur vom kämpften Formenlehre-Unterrichtes lag nicht darin,daß er 
Ganzen, mit dessen Ersclieinung die Einzelheiten "zu- mit der Gestaltung der einzelnen Teile des Hauses be-
sammengestimmt" werden müssen. Diese Forderung be- gann, sondern der Fehler lag einzig und allein in der ver-
zieht sich also erstens nur auf die Gestaltung des Ae u ß e - kehrten Wahl des Stoffes. Mit dem Formenapparat grie-
re n eines Gebäudes, nie h t auf seine fachmännische Be- chiseher Tempel, gotischer Kathedralen und italienischer 
arbeitung überhaupt, die vielmehr, wie eben gezeigt wurde, Paläste dürfen die Baugewerkschüler allerdings nicht mehr 
immer mIt der Lösung der sachlichen Einzelforderungen geplagt werden wie früher. Aber sie sollen lernen, alle 
beginnen muß. Zweitens spielt diese Forderung gerade einzelnen Teile kleinbürgerlicher und ländlicher Gebäude 
im kleinbürgerlichen und ländlichen Bauwesen, wo die in einfacher Weise und im Geiste heimatlicher Baukunst 
Gestaltung der einzelnen Bauteile, ihre Größenabmessung geschmackvoll zu gestalten. Wie dabei die Form jedes 
und ge.?enseitige Lage durch den Zwang "niedrig-prak- einzelnen Teiles den Bedingungen des Zweckes, des Ma-
tischer Ueberlegungen in der Regel schon von vorne herein teriales und der Konstruktion entsprechen muß, das läßt 
nahezu unabänderhch bestimmt sind, naturgemäß eine sich am leichtesten in unmittelbarem Anschluß an den ele-
viel untergeordnetere Rolle als in der Monumentalbau- mentaren Konstruktions- Unterricht der unteren Klassen 
kunst. Und drittens können Erwägungen über das har- klar machen. DageEen kann die Gestaltung des ganzen 
mon ische Zusammenstimmen der Einzelteile mit dem Gebäudes aus dem Grunde nicht Gegenstand des Anfangs-
Ganzen überhaupt erst dann stattfinden, nachdem die Er- Unterrichtes sein, weil der Anfänger die zahlreichen und 
wägungen über die Erfüllung der reinen Zweckmäßigkeits- oft sehr schwierigen und verwickelten sachlichen Anfor-
forderungen, denen das Haus und seine Einzelteile ge- derungen, die das Haus als Ganzes zu erfüllen hat, nicht 
nügen sollen, bereits abgeschlossen sind. Unter allen Um- in überstürzter Eile kennen lernen und sofort fachmän-
ständen hat also, von reinen Denkmalschöpfungen und nisch beherrschen kann, also noch ganz außer Stande ist, 
Werken der Monumentalbaukunst abgesehen, die ja hier die Gesamterscheinung des Hauses, wie es doch sein soll, 
nicht in Betracht kommen, die Forderung "vom Ganzen von innen heraus zu gestalten. -
---------------
Vermischtes. haltung der Baud enkmäler". Es handelte sich in dem 
Eine öffentliche Sitzung der königlichen Akademie des Vortrag in der Hauptsache um die konstruktiven Vorkeh-
Bauwesens in BerUn fand unter dem Vorsitz ihres Präsiden- rungen zur Erhaltung der alten Baudenkmäler in ihre~ 
te!l,.Ministerial-Direktor Hin c k e Id e y n, sowie unter Be- Be s tan d. Die hier in Betracht kommenden Arbeiten, die 
telhgung von Vertretern befreundeter Körperschaften und je nach der Lage der Verhältnisse außerordentlich mannig-
der Faclipresse, am Geburtstag ihres Begründers, des alten faltig sein können und die größte Sorgfalt des leitenden 
~aisers, am 22. ~ärz statt. [n ~iner kurzen Ansprache be- Konstrukteurs erfordern, SCI dieser nun Architekt oder 
ruhr~e der VorsItzende den 100t der Gründung der Aka- Ingenieur, wurden anschaulich darzustellen versucht am 
demle verfolgten Zweck, berichtete üher die Ausschrei- Dom zu Worms sowie am Münster zu Straßbur.K. Der Vor-
bungvonP.reisaufgaben,überBeihilfenzubaukünstlerischen tragende sprach einen Grundsatz aus, dem wir im vollen 
und bauwlssensdiaftlichen Arbeiten, über den Verlust von Umfang beistimmen können; er lautet: die alten Baudenk-
alten }Ind die Ernennung von neuen Mitgliedern, über die mälersmd keineswegs der jeweilige Besitz ihrer Verwalter, 
VerleIhung von goldenen Medaillen fürhervorragendeLei- sondern sie gehören dem ganzen Volke, der Nation, dem 
stungen im Bauwesen, sowie über den Fortschritt der Ver- Lande. Die Vergangenheit schuf sie für die Zukunft. Dar-
öffentlichungen, welche von der Akademie materiell und aus folgt z. B. für die Frage des Otto Heinrichsbaues des 
ideell unterstützt werden. Für unser Arbeitsgebiet ist von Heidelberger Schlosses, daß wir keinesfalls berechtigtsind, 
Interesse die Ve r lei h u n g der goi den e n Me d ai II e an ihn ohne alle Vorkehrungen zu seiner Erhaltung dem Ver-
den früheren Landeskonservator Wirk!. Geh. Ob.-Reg.-Rat fall zu überlassen, sondern daßwirdie Verpflichtung haben, 
R. Persi u s in Anerkennung seiner Verdienste um die Or- alle Maßregeln zu ergreifen, die den Bestand des Bauwer-
ganisation der Denkmalpflege in Preußen und die Erhal- kes für spätere Zeiten und andere Generationen sichern. 
tung der alten Denkmäler in den preußischen Landen. Ueber die Art dieser Maßregeln sind wohl Meinungsver-
Die öffentliche Sitzungwar bereichert durch einen Vor- schiedenheiten möglich, nicht aber auch über die Maß-
trag des Geheimen Baurates Dr.-Ing. eh. Landsberg regeln selbst.-
über: "Die Aufgaben des Ingenieurs bei der Er-
Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Geschäftsstelle: Berlin W., Heilbronner-Straße 24. 
An die Einzelvereine ! Berlin, den 23. März H) 10. 
Die "Deutsche Gartenstadt-Gesellschaft" beabsichtigt, in diesem Jahr zwei Studienreisen nach 
England zu unternehmen, die im Juli und August stattfinden sollen. Die Beteiligung an jeder Reise ist auf 
etwa 100 Herren beschränkt, denen Gelegenheit gegeben werden soll, in den Städten York, Manchester, 
Liverpool, Birmingham und London sich über englischen Städtebau und englisches Wohnungswesen 
mit besonderer Rücksicht auf soziale Bestrebungen zu unterrichten. 
Indem ich die Mitglieder der Einzelvereine auf diese Studienreise aufmerksam mache, weise ich 
darauf hin, daß Anmeldungen zur Beteiligung an den Geschäftsführer der "Deutschen Gartenstadt-Gesell-
schaft", Hrn. Adolf 0 tto, Berlin-Rehfelde, zu richten sind, der auch zu jeder weiteren Auskunft bereit ist. -
Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Der Geschäftsführer: 
Franz Franzius. 
BEILAGE FÜR WETTBEWERBE 
Groß-Herlin, sein Verhältnis zur modernen Großstadtbewegung und der Wettbe-
werb zur Erlangung eines Grundplanes für die städtebauliche Entwicklung Berlins 
und seiner Vororte im zwanzigsten Jahrhundert. 
Von Albert Hofmann in Berlin. 
.,(:tUcklich da Volk, dem eine 
Hauptstadt zuteil ward". 
~ \ 'ictor HebD, ReisetagebUcher. ) 
1~~~~~~~~ S ist, sagt man, beinahe zu einer If Ueberlieferung geworden,daß die 
Jahrhundertwende im geistigen 
Leben der Deutschen einen Um-
schwung bedeute. Man hat den 
Zeitpunkt gewählt, um von ihm 
aus ein Alt-und ein Neu-Deutsch-
land zu charakterisieren. Man ist 
~~fi~~~~U der Meinung, daß mit innerer Ge-
;:! walt sich alles scheide" was nach 
Zukunft verlange, von den immer nach rückwärts gerich-
tetenMächten der Vergangenheit". Man ist bereit,schon 
in dieser Scheidung an sich ein Kriterium für die Zu-
kunft zu erblicken. Der Uebergang vom 18. zum [9. 
Jahrhundert verwandelte das Suchen mit d er Seele, das 
in den Romantikern ausklang, zum Forschen. Wissen-
schaftliche Sachlichkeit, vorurteilsloses Vordringen des 
Verstandes traten an die Stelle eines durch das emp-
findsame Temperament romantischer Anschauungen 
verschleierten Seelenlebens des Einzelnen. Im Gegen-
satz hierzu läßt der Uebergang vom 19. zum 20. Jahr-
hun.der~die geistigen Regungen wiederzugunsten eines 
subjektIven Idealismus sich erheben. Man glaubt zu 
erkennen, daß wir ein neu es Volk geworden sind mit 
neuen Notwendigkeiten und neuen Möglichkeiten. 
Den Anstoß zu dieser veränderten Anschauung 
gab neben einer Reihe anderer Erscheinungen die deut-
s~che Volkszählung vom I. Dezember 1905 mit ihr~n 
Erwartungen, mit ihren eberraschungen. Man enn-
nerte sich im Anschluß an sie, daß die Bevölkerung 
Deutschlands von rund 41 Millionen Seelen des Jahres 
1870 auf rund 6G Millionen des Jahres 19IO gewachsen 
war. Man konnte feststellen, daß die Zunahme der Be-
völkerung in dem Jahrzehnt von 1870-1880 etwa 
5 Millionen Köpfe betrug; daß sie im fol~enden Jahr-
zehnt etwa 4 Millionen Seelen ausmachte, 1m Ja,hrzehnt 
rSc 1900 dagegen bereits auf 7 l\Iillionen Bewohner 
angewachsen war und in dem Jahrzeh~t 19Oü--:19 IO 
annähernd 10 Millionen Einwohner errelchte. DIeser 
ungeheure Zuwachs von jährlich rund 1 Million Men-
schen hat das typische Bild des deutsche!1 Vo!kes von 
Grund aus verändert. Neu-Deutschland 1st wieder zu 
den Völkern einer höheren und älteren Kultur zurück-
gekehrt, die "nicht mehr, wie die Völker einer tieferen 
Stufe, ""die furchtbare Verscbwendung von Kraft und 
Vermögen, l\Ienschenleben zu rufen und fortzuwerfen"" 
üben. An die Stelle einer gelassenen Entwicklung des 
Lebens ist seine Wertung getreten. Das ist vorwie-
gend das Verdienst der Großstädte. 
Parallel mit der Feststellung des unerwarteten und 
ungeheueren Bevölkerungszuwachses, der alle Lebens-
verhältnisseDeutschlands von derWurzel auf verändert 
hat, konnte man feststellen, daß die Verschiebung in 
dem Verhältnis zwischen Agrar- und zwischen Cndustrie-
Bevölkerung im Laufe von vier Jahrzehnten in einem 
solchen Maße sich umgekehrt hatte, daß Gewerbe, 
Handel und Industrie nunmehr 56% der gesamten ~r­
werbsfähigen Bevölkerung Deutschlands ausmachen, 
während die Landwirtschaft nur noch 28% umfaßt. Aus 
dieser Verschiebung gewannen vor allem die Städte. 
Das schnelle Wachstum der Städte und die zunehmende 
Zahl der Hauptstädte ist daher das cbarakteristische 
Merkmal unserer wirtschaftlichen Entwicklung seit der 
Begründung des neuen Reiches. "Unendlich und un-
übersehbar" ist nach den Worten von Adickes, die er 
auf dem ersten deutschen Städtetag in Dresden im Jahre 
1903 aussprach, "dieFülle derGe ichte, die vor unseren 
Augen aufsteigen, wenn wir zwei der bedeutendsten Er-
scheinungen der neueren Entwicklung: die Zusammen-
drängung eines immer größerwerdend enBruchteiles der 
Bevölkerung in schnell wachsenden Städten und das so-
ziale Problem mit einander in Beziehung setzen". 
Die gewaltige quantitative und qualitative Steige-
nlllg der aus dieser Entwicklung hervorgegangenen 
materiellen Kräfte, der Umfang des Umbildungs- und 
Neubildungsprozesses, das unablässige Abstoßen alter 
Formen und das reiche Werden neuer Bildungen ist 
uns, die wir es in den Städten miterlebten, vielleicht 
kaum in den: Ma~e z~m Bewußtsein gekommen, in dem 
der P rozeß S1 eh WH kh ch vo llzog. Mehr als ein V ie rtel des 
deutschen Volkes wohnt beute in Großstädten. ln vier 
Jabrzehnten, 1867-15)00, ~at die Bevölkerung des Lan-
des kaum zugenommen, m den Landorten bis zu 2ero 
Einwohnern betrug sie I %. In den Mittelstädten bis zu 
100<XX) Einwohnern dagegen betrug sie 163 % in den' 
G~oß~tädten über I~OO? Ei.nwohnern gar 234%. Be-
reits 1m Jahre 1894 1st 10 emer amerikanischen Zeit-
schrift, in "The. Century Magazine" , darauf hingewiesen 
worden, daß dIe deutscben Städte schneller wachsen 
als die ame~i~anisc~en; zum B~ispiel wird ausgeführt~ 
,,[n the rapldJty of üs growth, m its regularity and in 
l~ 
it!'l g-~neraI air of newne s, Berlin uggests Chi.cago". 
Im vergleich zwi ehen BerUn und ~ew-York Wird da-
rallf hingewiesen, daß, während l'\ew-York i.m ]ah:e 
1870 noch 9S0CXX1 Einwohner gegen 800000 In Rerh!, 
zählte, das letztere das erstere im Jahre 1890 n1lt 
--' ~ a: 
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1578794 gegen 1.5 I 5 30r Einwohner überIlügelt habe. 
In ähnlicher Welse werden Hamburg und Boston, 
Leipzig und St. Louis und andere Städtepaare mitein-
ander vergleichen. Heute mögen die Zahlenverhält-
nisse etwas anders liegen. 
Es ist nicht alles Fortsch ritt, was in diesem ge-
waltigen Ansammlungsprozeß gereift i t und nicht Un-
recht hat ein Schriftsteller (F . W . Classen), wenn er 
meint, tief in der eele fühle es die~J\Ias e, fühle es der 
Einzelne, "wie wir abgeschnitten sind vom Mutterboden 
unserer Kraft". Man fordert daher nicht allein eineAen-
derung der" Scenerie", eine Umgestaltung der äußeren 
Verhältnisse, man geht sogar soweit, eine ,Reformie-
r.ung der Menschen, eine Umgestaltung der men eh-
hchen Charaktere" als das Wichtigste zu bezeichnen. 
Fontane hat jede große Stadt als notwendig unproduk-
tiv bezeichnet; sie produziere freilich Massen, aber 
0.25· 
dies alles sei nur Fabrikproduktion, nicht geistige Pro- deshalb, weil nach einem wahren \Vorte des(; eographen 
duktion. Es kann beisoJchenAnschauungen nichtüber- Ra tzel die Großstädte stets "im Uebel und im Guten 
raschen, wenn ein anderer Schriftsteller (Weber) über ihren Ländern vorangeschritten sind". LangeZeithin-
diese Aussprüche binweg zu der Vermutung kommt, es durch ist man an dem Problem yorübergegangen oder 
werden dermaleinst,!nach Jahrtausenden vielleicht, so- hat sich in Gegensatz zu ihm gestellt. Bismarck sprach 
Neuer Operuplatz. 
Königsplalz. 
Aus dem Entwurf "Etin tcrra pax" von Prof. Bruuo Möhring, Prof. Dr. Rud. Eberstadt und Ob.-lng. Rieh. P e ler eil. 
Ur. Prcis von 15000 ;\l. 
Aus: Groß-Berlin. Ein Programm rUr die Planung dcr neuzeitlichen Großslndt. Verlag von Ernst \Vasmuth A.-G. in Berlin. 
gar unsere Stadtpläne dem ~ulturhistor~ker Au!schluß noch von den großen Städten als von Wüsten aus Ziegel 
geben über den geistigen Mmderwert emes Teiles un- un? Stein. Die öffentlichen Faktoren haben sich lange 
serer modernen Großstadtkultur. Daher wurde es mit Zelt dem Großst~dtproblem. gegenül;>er mit wenigen 
Recht als eine innere otwendigkeit bezeichnet, daß Ausnahmen passIv oder wemgstens l11chtfördernd ver-
das Großstadt-Problem in die Reihe der tiefen Proble- halten. Bis die Reaktion l<am und das Wort V 01 tai res 
rne des öffentlichen Lebens der Gegenwart trete, schon wieder in seine Recbte trat, der sagte: "Der Reichtum 
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eines Staates beruht auf der Zahl seiner Bewohner und leben bat einen internationalen Zug angenommen. 
ihrer Arbeit .... Der Zweck jeder vernünftigen Regie- Die Großstädte sind in den Weltverkehr eingetreten. 
rung ist: Bevölkerung und Tätigkeit". Läßt man dieses Die Verhältnisse dieses Verkehres, die Lebensgewohn-
\Vort gelten und man muß es gelten lassen, dann wird heiten, die Bedingungen der Gütererzeugung und de 
man sich auch entschließen müssen, der immerhin ver- Güterabsatzes sind andere geworden. Der Einzelne 
breitet gewesenen Anschauung entgegen .zu treten, als fühlt mehr als früher das Bedürfni , durch erhöhte per-
seien die Großstädte unerwünschte Wukungen der sönliche Tatkraft den Gang der Ereignisse zu be-
Volksvermehrung. Diese Wandlung der Anschauun- schleunigen. Da darf es nicht auffallen, daß sich teil-
gen hat zu der notwendigen und erfreulichen Reaktion 
geführt, nunmehr ein Ziel zu verfolgen, das nach der 
Befriedigung der materiellen Interessen der Großstädte 
anstrebt, diese mit geistigen Idealen zu durchsetzen, 
um so aus den planlosen Agglomeraten als Aeußerun-
gen des nackten Bedürfnisses eines merkwürdigen Ur-
zustandes im Anspruch auf die Behausung und ihre 
Umgebung geistig veredelte baukünstleri~c~e Org~­
nismen zu machen. Der Zustand war erklarltch. DIe 





weise ein tiefbegründeter Realismus de Wirtschaft-
lebens entwickelt hat. Dem i t die Baukunst berufen, 
ein ausgleichendes Gegengewicht zu sein. 
Seit einem Jahrzehnt erst haben wir nach einer zu 
langen Periode des Indifferentismus begonnen, un 
wieder mit dem künstleri ehen Problem der tadt, vor 
allem der GroBstadt, zu be chäftigen. Seit kurzer Zeit 
erst haben wir eine Anschauung wiedergewonnen, die 
uns im wirtschaftlichen Kampf und im politi ehen Auf-
schwung verloren gegangen war. Die nschauung, daß 
o. 25· 
der Körper einer Stadt gleich dem Körper eines höhe- Göttingen, der sie bezeichnete als einen "Zusammen-
ren Lebewesens, einer entwickelten Pflanze oder eines hang von Gesellschaften, Familien und einzelnen Per-
vollkommener ausgebildeten Tieres, einen einheitli- sonen, die .. . . bey einander wohnen, um mit desto 
chen Organismus enthält; daß der steinerne Körper besserem Erfolge, Wirkung und Zusammenhange sol-
einer Stadt im Zustande seiner Vervollkommnung \'on che Gewerbe und Nahrungsarten zu treiben, die un-
gewissen leitenden Bildungsgrundsätzen beherrscht mittelbar sowohl zu des Landes Notdurft und Be· 
wird, die in der Natur ihr gegebenes Vorbild finden. quemlichkeit, als zu einer Verbindung des gesamten 
Daß aber darüber hinaus ein Städtebild, ein Stadtor- Nahrungsstandes im Lande erfordert werden' . Sie tritt 
ganismus auch etwas Un[aßbares besitzen müsse, das 
den Organismus veredelt. Diese Erkenntnis wieder-
gewonnen zu haben, heißt zugleich sie anwenden und 
sie in den Dienst der künstlerischen Großstadtbewe-
gung unserer Tage zu stellen. So wird das Stadtbild 
zur versteinerten Geschichte der organischen Entwick-
lung und gelangt zur künstlerischen Veredelung nach 
dem materiellen Aufschwung der Stadt. Die Staat tritt 
heraus aus dem Anschauungskreis des Lehrers der 
Staatswirt'chaft .loh. ITeinrich Cottlob \'Oll J lIsti in 
zO. i\lärz 1910 
in den Anschauungskreis des Aristoteles, dem die 
Stadt ein Ort war, .an welchem Menschen ein gemein-
sames Leben zu emern edlen Zweck lebeJ1. Ja. sie 
tritt in den Anschauungskreis chillers, der im Spazier-
gang die Stadt mit den Worten besingt: 
"Prangend verkündigen sie von fern die 
beleuchteten Kuppeln, 
:\ us dem fclsigten Kern hebt sich die 
türmende Stad t. 
Niiher gerückt i . t der .\lenseh· an den 
173 
Menschen. Enger wird um ihn; 
Reger erwacht, es umwälzt rascher sich 
in ihm die Welt. 
Sieh'l da entbrennen in feurigem Kampf 
nie eifernden Kräfte, 
Regel wird alles, un d alles wird 
Wahl und alles Bedeutung!" 
In einen Veredelungsprozeß dieser Art ist Herlin 
getreten. \Va war es bisher und was soll es in Zukunft 
werden ? 
Der Städtevereinigung au Berlin und Neu-Kölln, 
welcher Friedrich LU. zuerst das künstlerische Gepräge 
zu geben versucht hatte, gahen Friedrich der Große 
lind Friedrich \Vilhelm 1. eine solche Entwicklung, daß 
man diese mit Recht als die erste Renai -;sance Berlins 
betei chnet hat, der eine zweite bi heute noch nicht 
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gefolgt ist. Jedoch schon in n Berlin und seineBauten" 
wird darauf hingewiesen, daß die Tätigkeit Friedrich 
des Großen, 0 umfassend und großartig sie sich auch 
nach außen darstellte, an innerer Bedeutung zurück-
trat, daß seine Bauten überwiegend dekorative Ziele 
v~rfolgten und sich daher das Stadtbild an den ent-
scheidensten Punkten von 
;:i einem Anhauch des The-§ aterhaften nicht immerfrei 
~ hielt. Heine fragt in seinen 
s:; Briefen: "Finden ienicht, 
~ obschon die Stadt neu, 
·E schön und regelmäßig ge-
cl: baut ist, so macht sie doch 
;:< einen etwa nüchternen 
Cl Eindruck". Underführtein 
~ Wort der Frau von tael j an, das er al sehr scharf-
. '"' sinnig bezeichnet und das Q) Q) ~ ill heißt: "Berlin, cette ville 
b .S toute moderne, quelque 
~ ",: belle qu'elle soit, ne fait 
~ ~ pas une impres ion assez 
~ .~ serieuse: on n'y appercoit 
~ = point l'empreinte de )'bi-
... ~ stoire du pays, ni du ca-
;:::, ractcrede habitants, etces 
~ ~ magnifique demeure nou-
~ ~ vellement~ construites ne 
E il emblent destinees Cju 'aux 
~ ~ ras emblements commo-
;:> g des de plaisirs et de l'in-
n ~ dustrie". 
:::0:: ~ Das mangelnde Gepräge ~ ~ der Geschichte des Landes 
.g ~ und des Charakters der Ein-
fl ~ wohner sollte noch mehr 
e Ei verloren geben, als die 
~ t tadt in der Regierungs-
~ :r: zeit Friedrich Wilhelm,sIV. 
CI il den Uebergang von der 
fl.:a Residenz- und Garnison-
g g stadt zur Handels- und In-
g) :. dustriestadt vollzog. Das 
~ a fühlte dieser kunstsinnige 
:; ~ Königtief; »mit so hochflie-::: c ~ tI.1 gen den Plänen zur Verbes-
<=: ~ serung undVerschönerung 
~ :.:: seiner Residenz hatte woh I 
~ ~ noch kein HohenzolJern-
~ ~ fürstdenThronbestiegen". 
"o:c Doch was er !)]ante, wurde 
bl)0 
= 0 nur zum kleinsten Teil ver-
.5... wirklicht und als Berlin mit 
.~ = 
- ~ seinerErhebungzurHaupt-~ ~ stadt de neuen Deutschen 
~ p. Reiches zum Pange einer 
~ Weltstadt emporstieg, sah 
~ es sich wohl tief greifen-
l:l den Umwandlungen gegen-
8 über, die aber mehr mate-
~ rieller Natur waren und, je-
~ denfalls im tädtebild ei-
::; einen veredelnden Einfluß 
N ~ nichtzeigten,sodaßsicbbe-
0: reits im Jahre 1875 August 
~ 0 r t h veranlaßt gesehen 
: hat, eine Schinkelrede 
~ "Berlin und seine Zu -
kun [t" zu halten, in wel-
chereresschmerzlich empfand, "daßdie Arbeit des Vol-
kes auf politischem, wirtschaftlichem und militärischem 
Gebiete alle Kräfte so sehr in Anspruch genommen 
bat, daß für die Erscheinung auch nur in der Bedeutung 
als Landeshaupt tadt Arbeit nicht mehr übrig blieb, 
daß selbst in sanitärer Beziehung und in den für die 
bequeme Bewegung tier fortwährend wachsenden Be 
völkerungsmassen nötigen Straßenziigen selbst mäßige 
Ansprüche nicht haben befriedigt wertlen k{inn 0". 
No. 25· 
Das frühere Berlin habe in der Disposition keineswegs 
gegen die gleichzeitigen Zustände in London, Paris 
und Wien zurückgestanden; doch habe das Wachstum 
der Stadt solche Fortschritte gemacht, "daß nur ein 
e 11 e rgisc hes Eingreifen und Um gestal ten all e r 
Verhältnisse dieselben auf früherer Höhe hätte hal-
ten können". Dazu kam es aber damal eben 0 wenig, 
wie es bis heute dazu gekommen ist. lnzwischen aber iSl 
die Bevölkerungszahl Berlins von H26000 eelen des 
Jahres 187f auf 2°33 yoo am Schluß des ] abres [905 
26. März.l9IO 
gewachsen, ohne daß dieses Anwachsen der Stadt 
planmäßig gelei!et worden wäre. Daher kon~te Jules 
Huret die Berliner Künstler sagen lassen, die Stadt 
habe sich an den Füßen und an den Armen entwickelt, 
»seine Extremi-
täten haben sich g 2§ ausgedehnt, der 
~ Rumpfhingegen 
~ ~ - sein Zentrum 
Ql g also-istgeblie-~ :> .~ '" ben, wie es von ~.Ql 
<:;.... jeher war. Man 
~ 0; müßte ihm Luft 
c; = schaffen, große eil s:: 
" W Promenaden, 
e. breite Straßen 
~;§ geben, die von 
g ~ der Mitte nach ~ ~ allenRichtungen 
.0 .~ 
" - hinaus strahlten. 
~ ~ Ach, wenn man 
.~ .~ sechs oder sie-
'" Cl) 
c 8 benHügel hinzu 
~ ~ zu zaubern yer-
.S (!l möchte!~ Berlin ] i fehle die Indivi-
§ ~ dualität, schrieb 
-e ~ dem Franzosen 
.~ ~ ein deutscher ~ gJ Schriftsteller und 
<Il <Il 
-0.... HuretseJbstfand, 
Gi ~ daß er seine An-
;5 <i sichten über die 
~ ~ charakteristi-
~ 1 schen lHerkmale 
c!" Berlins mehrmals 
~; geändert habe und 
e a schließlich zu der 
bIl t Erkenntnis ge-~ :: kommen war, 
ti) ~ "daß dieses Cha-
g, :Ei rakteristikum, 
~ e nach dem ich so 
"'~ ::; lange suchte, ge-~ g rade darin be-
~ ~ steht, daß es 
~; überhaupt kei-
:s ~ b·t t .~ c nes eSI Z ••• . 
.c ~ Berlin ist auf ei-
~. ner weiten, ein--- .~ S 
.... ~ förmigen and-
~ ~ ebene inmitten 
] ~ derProvinzBran-
§ ~ denburg aufge-
~ 0 baut, von Nor-
~.... den, von Westen 
2 .= und von Osten 
t" aUen Winden 
.§: ~ preisgegeben, 
e ~ die ihren kalten 
o ~ Odem ungehin-
l'f 0 dert über diese 
.E! a karge Erde wehen 
CI).. lassen können. 
"3 " :n.o; Der Horizont ist 
J,,, durch die stei-
~ N nerne Masse der 
] ~ Häuser gesperrt. 
~ :;:; Kein Ausblick 
.§ ~ wie der unserer 
~ ~ Place de la Con-~ > corde bei dem 
Stern, keine 
~ernsicht, ~ie man sie von den Hügeln genießt, die 
slch um Pans, um Montmartre oder Sainte-Genevü~ve 
~r~eben, kein ~fergeländ~, ~leich den 1 ais an der 
Sel~e oder der 1 hemse. DIe Spree - so wie sie sich 
au~ IhreI: Wii;llderung.durch Berlill zeigt, denn dra\l{$en 
weItet sie Sich zu elllern stattlichen Fluß - ist ein 
Wettbewerbe. 
Preisbewerbung der kgl. Aka-
demie des Bauwesens in Berlin. 
Die Ausnutzung zeitwei-
lig geringer Gefälle für 
Kraftanlagen an Flu6weh-
re n hat die Akademie des Bau-
wesens in Berlin zum Gegen-
stande einer Preisaufgabe ge-
macht, deren Bearbeitungen bi . 
zum 16. J an. t9TI einzureichen 
sind. Zur Bewerbung werden 
nur Angehörige des Deutschen 
Reiches zugelas en. Für die 
beste der als preiswürdig an-
erkannten . \rheiten wird ein 
Preis von 3000 M. ausgesetzt, je-
doch bleibt die Verteilung dle-
ser Summe auf 2 Preise vorbe-
halten. Die näheren Bedingun-
gen sind von der Geschäfts-
teIle der Akademie Berlin W. 
66, Leipziger traBe 125, zu be-
ziehen. -
Architektonischer Platz vor dem neuen Rathause in der lUden- traDe. 
In demWettbewerb zur Erlan-
gung von Entwürfen fUr einneues 
Rathaus der Gemeinde Laokwitz 
bei Berlin sind 23 Arbeiten ein-
gelaufen. Das Preisgericht, be-
!;tehend aus denHrn.Prof. Renn. 
ßillinginKarl ruhe,Geh.Hof-
Brt. Prof. Genzmer in Berlin, 
.-
.. ~D 0 lO .. " ID ~tI 14t"1 
1;-* ;! I 
Reg.- lind Brt. Hasa k 
in Grunewald, Gemein-
debaurat Goerke und 
• reh. Johow in Lank-
witz, verlieh den 1. Preis 
von 3600 1. dem Ent-
wurf ,Deutsch 11" der 
,\ rchitekten Gebr. Ratz 
in Berlin ; den n. Preis 
\'on 1800 :M. dem Ent-
wurf "Komet" des Hrn. 
Arch. Helmuth Gri ese-
bach in We tend bei 
Berlin; den ITL Preis 
von 1000 M. dem Ent-
wurf B GI im Dreieck 
des Hrn. Albert Gess-
ne r in Charlottenbur . 
ZumAnkauffürje 600 . 
wurden empfohlen die 
Entwürfe derHrn. Rud. 
Klante und Ludwig 
Heffner in Pankowbel 
Betlin, owie W. Bru-
rein inCharJottenburg. 
Der Bekanntmachung 




welche sich gegen die 
Aus tellungen richtet} 
die der Wettbewerb bel 
einem Au chreiben 
vondenverschiedensten 
eiten erfahren hat. Wir 
behalten un vor, darauf 
zurückzukommen. 
DieEntwürfe sind bis 
Schema von StraDendurchbrUchen unter Erhaltung alter und 'cbaffung neuer kUn tIerischer 
Städtebilder (neues Rnthall mit der neuen Uferstraße, sowie \\türkisches Museum mit Lande _ 
Versicherungsanstalt und zukllnftigem Köllnischen Park). Hier bereitet sich ein vorbildhchcr 
Platz vor, falls die angrenzenden PrivathUuser im gleichen. inn gebaut werden. _ 
Vorschlag zu einem Grundplan iUr Groß- Berlin. 
mit 2. April in derTurn-
halle de Realgymna-
sium inLankwitz,Kaul-
bach- tr. 63-67, an Werk-
tagen von 10-6, an den 
Entw. von A reh. lI en ... ] an S CD, IIerausgeherdes "Baumeister", in Ikrlin. Ein II .Preis von 25 1\1. ~tertagen von 10-5 hr öffcntli hau gestellt.-
schmaler, chwärzlicher, träge fließender 'Wasserarm, 
de sen Ufer, nüchterner wie die eineti Kanals, nichts 
an sich haben, woran das Auge sich laben könnte". 
Ein geistreicher deutscher Beurteiler, Karl c bel f I er, 
schrieb ein Buch mit dem vieltiagenden Titel: "Berlin, 
ein Stadt chicksal ". Er verurteilt es noch mehr, 
wie der französische Beurteiler; ernennt es ein "riesiges 
, otgebilde", dessen Schicksal es sei, "immerfort zu 
werden und niemal . zu sein". tl'",bl-llUlIg 1"I/:t.1 
._----------------------Inholt · ZweI monum.nl,llc Ilallcllbllulen in Ei cnhelon. J),tS Kaul' 
haus iu :\lnnl.ht·lm und hc1n l 'mhau zum Hathl.lu~. I \:hluU ~ Da neue 
Lehn'. rl.hr,·n der prrul1i,chcn BaUl(~\I etk" huh n. \'erm"chl~". :-
Vtrl>nnd [)cuL. h.'r Arcb.tdlt·n· und Inl',·ni,·ur.\'uclO". ('roll· Serho, 
,·in \" rhtlilni, tUr motlcrncn Groß'liIdü,cw~!(ung und r1~r \\' .. t·bewerb 
zur cdan!,ung '-'ne Grundrlan. lar .he . '.,rltdlilulich,- Entwicklun/t Ber-
lin' uo.1 "'IOI'r \ 'or""c im >want;",t. n Jaluhund. rl. ~ \\"'llhc\Hrnc, -
--- ----
Hierzu eine Bddbeilage: ' eue ev. Garnionkirche in 1m. 
Verlag der DeuUlcben Baw:eitung, G. m. b. H., Berlin. Far die Redaktion 
verantwortlich Albert Ho Im an n, 8erhn. 
ßU"hdrudetrti (Jusl v rhtnrk Narhfl" .• P.l\{. W rb r, lJcrlin. 
r-SF.;;:;;;;;ii"'9_~;;;;;m IE SEGENS - KIRCHE IN DER 
SCHÖNHAUSER-ALLEE IN BER-
LlN. * ARCHITEKTEN : DlNK-
LAGE & PAULUS IN BERLIN. * 
ANSICHT DER STRASSEN-
FA S S ADE. * * * * * * * * I~~~~~~~ = DEUTSCHE BAUZEITUNG = I! XLIV. JAHRGANG lQl0 * N~: 2~ . 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLIV. JAHRGANG. N~ 26. BERLIN, ,DEN 30. MAERZ 1910. 
Die Segenskirche in der Schönhauser-Allee in Berlin. 
Architekten: D i n k lag e & Pa u lu s in Berlin. Hierzu eine Bildbeilage, ,owie die Abbildungen Seite 17'1. 
m mittleren Teile der in nördli- Bewachung der Durchfahrt zu dem hinter~n Hof~e­
cher l~ichtung aus dem Zentrum lände möglich ist. Eine Treppe hoch befmdet Sich 
Berlins nach Pankow ziehenden zur Linken des Torweges die ziemlich reichlich be-
Schönhauser-Allee, einer breiten dachte Wohnung für den Küster, während rechts des 
Allee-Straße,gegenüberderinsie Torweges zwei Konfirmandensäle an einem gemein-





cb.itektenD i nkl age wldPa L1-
lus in Berlin eine Baugruppe 
vollendet worden, die die aus 
finanzwirtschaftlicheIl Grün-
den in derMillionenstadtmehr 
und mehr in Aufnahme kom-
mende VerbindungeinesPfar-
rer-Wohnb.auses in Form ei-
nes e ingebauten Miethauses 
mit e inem Gottes) Jause zeigt, 
wobei das letztere, dem Ge-
räusch des StrafSenverkehres 
entrückt, seine Lage auf dem 
tiefen Hinterla nde findet. Die 
Kirche ist eiue Tochtergrün-
dung derZiol1s-Gemeinde.Die 
tiefe Baustelle ist nur in ihrer 
vorderen, breiteren Hälfte be-
baut. Die Anlage gruppiert 
sich derart um einen inneren 
Hof, zu dem ein breiter Haupt-
Torweg Zutritt und Zufahrt 
gewährt, daß das Pfarrwobn-
h~us d~n Straßenflügel und 
die eltenflügel einnimmt, 
während die Kirche als kreuz-
förmigerQuerbau angeschlos-
sen 1St. Das Pfarrhaus enthält 
z:vei . Pfarnvohnungen, zwei 
h .. onftrmanden - Zimmer mit 
Garderoben, eine Küsterei eineK~sterwohnul1g, eine Kir: 
chendlenerwohnung,sowie ei-
ne Wohnung für den Pförtner. 
Die Raumverteilung ist derart 
erfolgt, daß zur Linken des 
großen Torweges die Küsterei 
Jhre telle gefunden hat, an 
die sicb rückwärts ein Ver-
sammlungsrau111 für Hoch-
zeitsgäste angliedert. Zur 
R.echten des Tonveges liegt 
dIe Pförtnerwoh nung, die sieb 
aus Stube, Kammer, Küche 
\lS\\'. ZlI!':Il1lmensct7t und von 









darübcr folgenden obersten Ge-
schossen liegen diePfarr\\'ohnung~n, 
je zwei auf einern Geschoß, die em-
zeIne \Vohnung aber durch zwei Ge-
,chos e reichend. Auf \Vunsch de 
Gemeinde-Kirchenrates wurden die 
Pfarrwohnungen mit getrennten Zu-
gängen versehen_ Von diesen aus 
gelangt man zunächst in das \'on 
der übrigen \\Tohnung abgetrennte 
Amtszimmer, an da ich .'aloll. 
Speizezimmer und Küchc mit klei· 
nen . 'ebenräumen angliedern. Die 
'chlaf- und Fremdenzimmer, sowie 
die sonstigen ebenräume wie Bad, 
Mäd henkammer usw.liegen in dem 
Geschoß darüber, zugänglich durch 
eine besondere \Vohnung treppe. 
die nur von dem Inhaber der \\ oh-
nung benutzt werden kann. Erker-
ausbauten mit darüber liegendem 
balkonarti~em Au tritt. owie einc 
fürbeide\~ ohnungen in ich geteilte 
vierbogige Log~ia be!cichern die 
\Vohnungen. Eine \\ ohnung de~ 
Kirchendieners, sowie Bodenräumc 
für alle anderen \\'ohnungen liegen 
im ausgebauten Dachge choß. 
Andie Vorderfa sade wurde der 
eindrucksvoll zur Höhe trebendc, 
trefflich abgestufte und in der Um· 
riß-Linie fein gegliederte Turm mll 
Uhr und Geläute geteilt. Auf da ... 
quadratische GJockenge choß I11lt 
Galerie folgt ein achteckige:; Tun~l­
Geschoß mit gleicher Haube. WIe 
dieBildbeilagezei~t, wurdedie or· 
der-Fas ade im tile einer freien 
deutschen RenaIssance al' Ziegel-
fugenbau mit sparsamster \" erwen-
dung von \\'erkstein durchgeführt. 
Inihrstehen die breiten Flächen, aus 
welchen die Oeffnungen glatt ausge· 
schnitten sind, in gutem Gegensal/. 
zu dem starken Relief der Umrah-
mung dcr Haupt- Durchfahrt mit den 
vorkragenden Erkern und der kro-
nenden Loggia. DieDurchfahrtwur-
de mit einem reichen tern~e\\,ijlbe 
geschmückt und i t 0 angelegt, daf5 
sie dem Vorübcrschrcitenden auch 
bei ge 'chlo enem C;ittereinenTeil· 
blick auf die Kirche gew5hrl. Wic 
die umstehende Ge, amtan 'icht dcs 
Bauwerkes mit den bena 'h barteI1 
\\ohnbäusem zcigt, bed 'utel die 
Fassade eine willkommene \crcde· 
lung der Er cheinung der dortigcn 
Gegend, welche fast durchau YOIl 
dem landläufigen Berlil1er~1iet\\'ohn­
hause mitseincrohne kün 'tleri Thes 
Fcingefühl, aber mit de 'to mehr All 
spruch auf Beachtung auftretenden 
J' assade heherrscht wird. 
(Sch 'U 1. ,11111.) 
Literatur. 
Biegung. Schub und Scherung in: t li-
ben \ ()nzllsaJllI11l'I1gt'~l'tzll'n ulld 
11lehrlcJli~cn ()u·)". chnilhfol'-
lllC n 111 i t gl e i (' h e nUll d \\' e ( h sei n-
den ' I räghcibl1l0l1)clltcn. Von I' . 
Sonntag, Rcg.-Baumeistcr in ~terk­
rade. 13erlinlC)l'9. Vcrlag \'011 Wilhellll 
Ern~tc' Sohn. Preis geh. R:'II.; geh. 9 \1 
]) r Verfass ')' bcst härtigt sich fTlII 
der Erforschungd 'S ZU, amlll 'nhangc' 
1:\\ isrh '\1 Biegungs- \lnd ' ('hllhsp:llll\" 
U II"C 11 i nsb '"ollik re \ '011 /.\1 S.lIl11l1l'l\ge" 
,." I ' I I sl'l/.Il'1\ ()l1l'r~1 1I11lt~nlllld .,,,It- leu,« le 
:1110, lIH:hll'J'l'n .lIlelll:llllkl gdUgtl'1I 
(l. ~o. 
Flachteilen bestehen, wie sie auf dem Gebiete der Eisenkon- Querschnitten homogener Materialien ziemlich geklärt; 













zweilen Teil des Werkes :luch RufEisenuetoll konstruktiuneJl m\!ngesctzten Quer. c1111i llcll z. B. scholl bei unserel\ I [ 
ausgedehnt. fach dem heuligen Sland der Theorie sind L L111tl L -Eisen bereits erhelJliche chwierigkciten. ':E~ 
die Ansichten über die Spannungs\'orgänge in einfachen gilt die~ hauptsächlich bezüglich der S hllbspullllungen 
30. März 1910, 179 
an den Stellen plötzlicher Querschnittsänderung., an den 
Verbindungs- bezw. Anschlußquersehnitten. Von größter 
Bedeutung -für unsere Baukonstruktionenist die Frage nach 
der größten Materialanstrengung als Endwirkung der ver-
schiedenen Beanspruchungsarten (Biegung, Scli~b usw.). 
Eine unmittelbare Zusammensetzung der Blegun.gs-
spannungen ::I mit den Schubspannungen r zu einer resul-
tIerenden Beanspruchung ist aber nur möglich, wenn m~n 
die infolge.::I auftretenden ± Querdeh,nungen. vernachläs-
sigt wie dIes z. B. Culmann auch bel AufzeIchnung der bek~nnten SpannunJ!;strajektorien (Zug- und Druckkurven) 
tat. Die genannte Vernachlässigung ist aber nach dem 
neuesten Stand der Wissenschaft mcht zulässig, worauf 
bereits Mariotte und Poncelet hingewiesen haben. Man 
kann somit eine aus er und 'I" resultierende Sl?annung nicht 
ohne Weiteres berechnen, dagegen aber dIe größte Deh-
nung infolge beider Beanspruchungen. Um von den Deh-
nungen wieder zu den Spannungen überzugehen, kann 
die zulässige Dehnung als Vielfache einer zulässigen 
E 
Normalspannung max J = - betrachtet werden. Stellt man 
n 
dieRechnungsergebnisse graphisch dar, so ergeben sich die 
sogenannten max. ::1- L in i e n, die aber etwas ganz Anderes 
sind als die Spannungstrajektorien, da letztere die Verbin-
dungslinien derPunktenureiner und derselben Beanspru-
chungsart darstellen. Auch die max. er-Linien hat bereits 
Cul mann, jedoch un ter V em achl ässigungderQuerdehn UI1-
gen, dargestellt. Unter Berücksichtigung dieser letz-
teren hat Bach die max ,·Linien zum ersten Male gezeich-
net. - Diese max ::I-Linien erscheinen nun sehr geeignet 
zur weiteren Erforschnng des Zusammenhanges zwischen 
Biegungs- und Schubspannungen. Sie werden deshalb 
vom Verfasse,r bei sein~n Unters~chungen h~uptsächlich 
benutzt. Aus Ihnen ermIttelt er weIter ::I max. Lmlen für das 
Stegblech des Querschnittes allein und Linien gleicher 
S~egb!e.ch-Bt;anspruchun~. A~s deren Verlauf lassen siC;h 
vIClseltlge WIchtIge Schlusse zlehe11, so z. B. auch über dIe 
günstigste Lage von Stegblech-Schwächungen. Des weite-
ren ergeben die Betrachtungen beachtenswerte Fingerzei-
ge über dieArtderzurKlärung derSpannungsverhältnisse 
vorzunehmenden Versuche. Die :verschiedenen über Zug-
spannungen aufgestellten Theorien (Ritter, Winkler u. a.) 
werden emgehenden vergleichendenBetrachtungen unter-
zogen. Der Verfasser entwickelt eine neue Theorie der in 
den Gurtungen von Trägern auftretenden Schubspannun-
gen, sowie der bei zusammengesetztenFlachquerschnitten 
an den Anschlußstellen auftretenden Scherspannungen. 
Der erste Teil des Werkes zeigt an zwei ausführlichen 
Zahlenbeispielen (A Blechträger, B Wange aus Stahlguß), 
daß die landläufige Berechnungsweise, d. h. wenn die 
Spannungsvorgänge an den Querschnittsänderungen nicht 
genügend beachtet werden, unter Umständen stark ab-
weichende Werte zu Ungunsten der Sicherhei t erge-
ben kann. DasZahlenbeispiel des Blechträgers ist wohl das 
ausführlichste in der ganzen technischen Literatur. Neue 
Gesichtspunkte enthaften ferner die inAbschnittC durchge· 
führten Untersuchungen unserer Normalprofile auf Grund 
der Theorie der Scherkräft~t sowie die Bemerkungen über 
das wichtige Gebiet der Nietverbindungen. Das Werk 
ist aus eIer Praxis geschrieben und die Untersuchungen 
zeigen, daß auch im Eisenbau, der von den verschiedenen 
Zweigen des Bauwesens als der "exakteste"gilt, noch man-
che Fr3;gen eIer Klä!ung bedürfen. Die~bezügl!che Ver-
suche smd bekanntlIch Im Gange und dIe Aroelt enthält 
auch in dieser Hinsicht auf Grund einer genauen Kennt-
nis des Stoffes manche Anregungen. Interessant sind die 
im zweiten Teil besprochenen Wechselbeziehungen zwi-
schen Eisen- und Eisenbetonbau, sowie die Uebertragung 
der Untersuchung auf letztere Bauweise. 
Naturgemäß können die Untersuchungen keine end-
gültige Lösung der berührten schwierigen Fragen bringen, 
da hierüber im letzten Grunde Versuclie entscheiden müs-
sen; soviel aber muß gesagt werden, daß wir durch die vor-
liegende Arbeit in der ErKenntnis derSpannungsvorgänge 
wieder einen Schritt vorwärts gekommen sind. Das Werk 
behandelt den schwierigen Stoff in leicht verständlicher 
Weise und enthält viele Anregungen zur Weiterarbeit auf 
diesem Gebiete. Die Ausstattung sowohl hinsichtlich des 
Textes, dem 173 Abbildungen eingefügt sind, als auch der 
beigehefteten I I graphischenTafeln läßt nichts zu wünschen 
übng. Allen, die sich mit den Fragen der Festigkeitslehre 
auf der Hochschule und in der Praxis eingehender be-
schäftigen wollen, kann das Buch zum Studium bestens 
empfohlen werden. - V.-
Vereine. 
Architekten- und Ingenieur-Verein zu DUsseldorf. Ver-
sammlung \'011110. Nov. H)OQ. Vors. Hr. Brt. Musset. Nach 
einer Reihe geschäftlicher Mitteil ungen üuer persönl ichc 
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Angelegenheiten des Vereins berichtet Hr. Architekt S a I 1.-
mann über das "Reichsgesetz über die Sicherung 
der Bauforderungen". Der Berichterstatter setzt in 
längeren Ausführungen Nutzen und Schäden des Gesetze, 
auseinander und warnt eindringlich, den H. Teil dieses 
Gesetzes in Düsseldorf einzuführen. Nach längerer Aus-
sprache wird der Antrag des Hrn. Arch. Salzmann zum He-
s~hluß erh?ben wie folgt: "Der Architekten- und Inge-
!lle.ur-Verem hält es für un!unl~ch, die Einführung des 11. 
feJies des Gesetzes über dIe SIcherung der Bauforderun-
gen für Düsseldorf zurzeit zu befürworten. Für Düsseldorf 
Ist eine längere Wartezeit dringend anzuraten. Der Bau-
schwindel ist in Düsseldorf nicht derart ausgedehnt vor-
handen, daß zu s~in~r BekälI!pfung die gewaltigen Stok-
kungen und BelastJgungen m Kauf genommen werden 
müßten, welche durch die Einführung des H. Teiles dieses 
Gesetzes rier ge~amten erwerb~tät~gen Bürgerschaft, be-
sonders den solIden und vorsIchtIgen Bauhandwerkern 
und vor allem der Entwicklung der Stadt erwachsen 
können". -
Ver5. vom 15· Dez. IQDq. Vors. Hr. Brt. Mus set. Haupt-
punkt ~er Versammlung bildet die Fmge der Re vi si? n 
der I? usse I d 0 rfer Ba uo rd nun g. Es wird mitgeteIlt, 
daß dIe Stadtverordneten -Versammlung einen Ausschuß 
von ,,12 M.itgliedern zur Beratung der Abänderungsvor-
schlage emgesetzt habe. Fünf Mitglieder dieses Aus-
schusses gehören auch dem Verein an.DerVerein beschließt, 
diese Herren als Vertreter seiner T nteressen zu betrachten 
und i.hre Ansichten zu ~nterstützen, zugleich aber soll d~r 
Veremsausschuß. rier dIe Denkschrift über die BaupolizeI-
Ordnung vom. 8: Mai 1907 b.earbeitet hat, wied~r eingesetzt 
w~rd.en, um ~ötlgenfalls die Herren der städtischen Kom-
mIssIon unmIttelbar zu unterstützen. 
Hr. Arch. Korn berichtete dann über den Gesetz-
en tw u rffürArc h i te k te n kam me rn" verbreitet sich in 
ausführlicher und klarer Weise über des~en Inhalt und die 
inz.wischen schon laut gewordenen Meinungen. Er r! e t 
drIngend ab, dem Gesetzentwurf in der vorhe-
genaen Form zuzustimmen. Die weitere Beratung der 
wichtigen Frage wird einem sechsgliedrigen Ausschuß un-
ter Vorsitz des Hrn. Korn überwiesen. -
Der Verein schließt das Jahr 1<)09 miteinem Mitglieder-
bestand von 138 ab, davon 19 auswärtige. Den Vorstand 
b.ilden die Hrn. I.andbauinsp. Brt. A.-Musset als Vor-
sItzender, ferner die Hrn. Gell. Brt. Dorp, Geh. Brt. Gö rz 
Dip!. - Ing. Branddir. Sc hl unk, sowie die Architekten 
Hrn. Salzmann, Fuchs und Korn.-
Vermischtes. 
Eine L~ihauBfit~llung.kirchlicher Kun8t in Strengnäs bei 
Stockhol~ fmdet dIesen Sommer vom 20. J uni bis 20. August 
statt. DIe AusstellunJ!; ist von den vereinigungen für 
Altertumsfreunde in Nerike und Söderlllanland durch 
ein Komitee angeordnet, dessen Mitglieder der Architekt 
und Kunsthistoriker Dr. Sigurd Curman, der Kunsthisto-
riker Freiherr Carl R. af Ugglas und Dr. Johnny Roosval, 
Dozent für Kunstgeschichte a. d. könig!. Universität Up-
sala sind. Man nofft mit dieser kunsthistorischen Aus-
stellung einen interessanten Einblick in das kirchliche 
Kun~tleb~n Schwedens vom XII. Jahrhundert bis in di~ 
Emplrezel.t geben zu könn~n. Hölzerne Marienstatuen, Tr~­
umphkruzlflxe aus romamscher und gotischer Zeit, HeI-
ligenbilder aus schwedischen Lokalscnulen des XIV. und 
XV. Jahrhunderts, die für Schweden charakteristischen 
adeligen reich geschnitzten Wappen-Epitaphien aus der 
Baroclczeit illustrieren die GeschIchte der schwedischen 
HolzWastik. Ta~fstei~eh Oelgemälde, Antependien und 
Meßgewänder (eIne relC e Sammlung vom XIV. bis zum 
X VIII.J ahrhundert) vervollständigen die Kunstgeschichte 
d~r mittleren Teile ~chwedens und geben dem auslän-
dIschen Forscher eme Vorstellung der Beziehungen 
zwischen der kontinentalen und der schwedischen 
Kunst. Ein besonderes Interesse bieten daneben die gute 
Sammlung niederländischer Schnitzaltäre in Strengnäs, 
darunter als größter der gemalte und vergoldete 
Brüsseler Schnitzaltar des XV. Jahrhunderts vom "Meister 
mit dem Knabenkopfe". 
Gleichzeitig gibt die schöne Backstein-Kathedrale von 
Strengnäs mit ihrem Schmuck an Malerei vom XIV. Jahr-
hundert ein gutes Bild der schwedischen Architektur. 
Die kürzlich von der Tünche befreiten Gewölbemalereien 
sind nach modernen, ausschließlich konservierenden, 
nicht restaurierenden Methoden behandelt und bieten 
ein lehr~eichesBeispiel für die schwierige Restaurierungs-
frage. DIe A u!;stellung, über weIche Hr. Dr.J ohnny Roosyal 
in Upsala nähere Mitteilungen macht, dient vorneh~hch 
dem Zweck, die wisscllschaltliche Geschichte kirchhcher 
Kunst in Schweden zu vertIefen und zu verlJrcitcn. -
No. 26. 
BEILAGE FUR WETTBEWERBE 
Groß-Berlin, sein Verhältnis zur modernen Großstadtbew egung und der Wettbe-
werb zur Erlangung eines Grundplanes für die städtebauliche E ntwicklung Bertins 
und seiner Vororte im zw anzigsten Jahrhundert. 
Von Albert Hof man n in Berli n. (Fo rt'clzunp;.) 
chefIler führt in seinem Buche Friedrichs des Großen, gewesen. Eine durch lischung 
über Berlin zwei Arten von Städ- und Einwanderung gewordene Bevölkerung könne 
ten an. Es gebe Städte, die man nicht schöpferisch in den Dingen höherer Kultur sein , 
nur schildern könne, indem man dazu gehöre Ruhe, gehöre ein konservatives Behagen, 
vomTypischen ihrer Entstehungs- gehöre eine sichere, stetige Entwicklung. Die schwie-
weise ausgehe und es gebe ande- rige und künstliche Entwicklung der Stadt aber präge 
re, für die ihre besonclerenDeter- sich deutlich in ihrer äußeren Anlage aus. Der zur 
minationen das Wichtigere seien. Formlosigkeit verdammte Geist habe sich einen form-
Die ersteren seien fast immer losen Stadtkörper gebildet. Der Stadtplan verrate einen 
wahrhafte Hauptstädte und Mit- erstaunlichen l\langel an klarer Gliederung. Jedes le-
telpunkte eines Landes, seien reiche, schöne Städte, bendig und einheitlich entstandene Stadtgebilde er-
harmonisch ausgebildete Organismen der Geschichte. zähle einen guten Teil seiner Geschichte schon durch 
Die anderen dagegen seien in der Regel Städte, die den Grundriß. \Vie die Jahresringe eines Baumstam-
sich unter Schwierigkeiten aller Art und zur Hälfte mes müsse man im Stadtplan erkennen, wie sich der 
immer künstlich hatten entwickeln müssen und die sich U rkern der Stadt, stetig schwellend, vergrößert habe. 
ungünstigen Verhältnissen anzupassen hatten. Zu die- Wenn das Auge den Radialen der Hauptstraßen folge, 
sen Städten gehöre Berlin; dieses sei kein Stadtindivi- die nach allen Seiten ins Land führen, so müsse es 
duum, das sich mit siegreicher Souveränität Jeden sein, als sähe man die bauende Kraft selbst vom Mit-
unterwerfe, der sich ihm nahe. Es sei keine Stätte, wo telpunkt mächtig nach allen Seiteo ausstrahlen. Man 
sich der Deutsche heimisch fühle, wo er sich die wert- lese das Epos der Stadtgeschithte, wenn man die An-
vollsten nationalen Ueberlieferungen und die renesis ordnung der Plätze und Gebäude, die Art der Benut-
der Stadtgeschich~e in der Form einer gefestigten zung von hügeligem Gelände und von " Tasserläufen 
Stadtkultur lebendlg entgegentreten fühle. Berlin sei aufmerksam betrachte. Auf die en Genuß müsse man 
ein riesiges Notgebilde und schwerer als andere Städte bei dem verworrenen Grundriß \'on BerJin verzichten. 
als Einheit zu begreifen. Berlin sei geworden, was es Die Folgen der inneren \\Tillkür im Grundriß seien 
ist, als Residenzstadt eines Koloniallandes, es sei heute Kleinlichkeit und Unübersichtlichkeit : es sei kein 
noch wie vor vielen hundert Jahren recht eigentlich Rhythmus in der Stadt wie in Paris, wo die Geometrie 
eine Kolonialstadt. Niemals sei es die vorbestimmte des Grundrisses zur rhythmischen Empfindung werde. 
deutsc~e Hauptstadt gewesen. Alle Hauptstädte Euro- Die Stadt töte das rhythmische Raumgefühl ; "denn 
pas selen anders entstanden als Berlin. Sie seien ge- das musikalische Glücksgefühl , das man in einer schö-
~orden ! was sie sind, weil sie von Anfang an natür- nen alten Stadt empfindet, ist nichts anderes, als daß 
h~he MIttelpunkte waren und Sammelbecken, in denen Einem ihre Geschichte lebendig wird, als daß Einem 
die besten Energien des Volkes in dem Maße zusam- das Zeitliche als ein Raumhaftes entgegentritt". Es 
menflossen, wie das Gemeinschaftsbewußtsein wuchs, fehle Berlin die Stadtlandschaft: überall sei man mitten 
weil sie das Herz der Länder waren, zu dem alle Kräfte in den Häusern, sie werden nicht zum Hintergrund 
hinstreben. Daher fänden sich in Hauptstädten wie und auch nicht zum Blickpunkt, sie ordnen sich nicht 
Paris, Wien, London, Kopenhagen, in Großstädten wie raum haft schön. Das Land rings umher mit seinen 
Hamburg, Cö!n , Dresden oder München eine abge- Eigentümlichkeiten, seinen Bäumen und seiner Luft 
schlossene Stadtwirtschaft und eine Bevölkerung, die dringe nicht in die Stadt. Diese sei nicht mit Anmut 
einen Volksextrakt darstelle, bestimmte nationale Ei- undGeschmackin dieLandschaftgebaut,sondern fremd-
genschaften in I einkultur verkörpere und in der . alle , artig von ihr abgesondert. Das wirke um so nachtei-
was in der Provinz Jnstinkt sei , Kulturbewußtsem ge- liger, als das Gelände, auf dem Berlin steht, der Stadt-
winne. Berlin dagegen sei buchstäblich geworden wie anlage nicht zur Hilfe komme. Es fehlen die das Stadt-
eine Kolonialstadt, wie im neunzehnten Jahrhundert bild reizvoll beleb~ndenHöhenun~erschiede, die Grup-
die amerikanischen und australischen Städte tief im pen schaffen und dIe traßen malen ch machen. Die U r-
Busch entf;tanden ~eien. Stets habe man für BerJin sache aller Fehler Ilod Häf~lichkeiten liege darin , daß 
Menschen gesucht. "Menschen, vor allem l\lenschen! " Berlin nicht natürlich wie ein Gewächs, sondern künst-
sei der verzweifelte Ausruf des großen Kolonisators, lich wie eine Gründung geworden ei. ,Berlin ist ohne 
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einen sich steti~ erneuernden Plan entsta.nden, gerade 
weil es das Produkt eines äußeren Planes 1St. Und dar-
um fehlt jede Lebensstimmung der chönheit ut;'d ~a­
türlichkeit, die von Allem ausgebt, das sta~k In .~IC~ 
selbst ruht". Es war kein geistiges \V ollen 1m stadt!-
sehen Leben zu allen Zeiten ein Kommen llnd Gehen, 
ein sicb Beh~upten und Erhalten, in aJle~ Dingen schö-
ner Kultur immer nur ein Leben au zweiter Hand. In-
folge des mangelnden Kulturwillens ist auch in d.er 
Stadtanlage nicbtOrdnung, Rhythmus und Han;nome. 
Und Scheffler bezweifelt, daß dieser Zustand Je ver-
bessert werden könne; denn was zukünftigeGeschlech-
ter auch tun mögen: ,. Die G rundiehIer der Anlage wer-
den niemals zu beseitigen sein, denn es sindKonstitu-
tionsfehler" . Die Stadtkultur sei ein Ergebnis der Ord-
nung, der Disziplin, der Tende'nz, nicht der schöpfe-
ri chen Kraft. 
Daswar das Schicksal Herlins als Stadt bis zur Mitte 
des vorigen Jahrhunderts, bis zu den großen Kriegen, 
die Preußens moderne Staatsbildung und die Reichs-
bildung im Gefolge hatten. Als aber Deut chland zum 
[ndustriestaat wurde undBeriin zur\Veltstadt anwuch 
da machten Handelsgeist und Industriefleiß aus BerJin 
Typus von SChlecht aufgeteilten ßHl1blücken 
mit undurchlUftbar<n lIöfen. 
\\' erdeprozeß der amerikanischen c tadtpläne . ich \'011-
zog und wie der Plan in seiner physi.cben Be cha[[en~ 
heit in allen tädten der Union wiederkehrt, wobel 
lediglich die durch die örtlichen" erhältnis e hervor-
gerufenen terrestrischen Begrenzungen des ~echt.ec~ ­
Systemes wecb ein. E liegt in die en Plänen \Yle In 
denen Berlins die einfach te Befriedigung de nackten 
Bedürfnisses de Einzelnen. Der Organismus grenzt 
an den tieri eber Gebilde, wenn man überhaupt von 
einem solchen sprechen kann . r m neuen ßerlin \\"u rden 
wie in der amenkanischen tadt Haus und traße zum 
mechanischen Gattungsbegriff, in der alten tadt da-
gegen erheben sie ich zum hiiheren IndividllalbegrifL 
Der rechteckige Stadtplan des neuen ßerlin kennt wie 
der amerikanischer Städte nicht den Anscbluß des 
I':inen an den Andern. Der Altruismus tritt aus ihm 
noch nicht als eine organi ehe I': rscheinung hen'or. 
l ~ r\Virdnicbt\'oneinem großen leitenden Gedanken be-
herrscht, der das ideale Zusammengehen der Bewoh-
nerzurVorau etzunghat. Im neuen Wirt cha[t kampf 
Idcalbaublöckl' ohne eill'n Ilnd QUl'rgcbäudc mit durch \lIft-
harem Inneren. Die \ " l'rkehrsstraLlc geht chlank durch, erg-ibl 
aber klInstierische . trnßt'nbilder. 
All : Yorschlag zu einem Grundplan (Ur Grol.I-Bcrlin. K(>nnworl: .. ln den \,renzl'n dl'r .\Wglichkeit". 
Entwurf von Architekt Herrn. J an se n, Herau. g ber dc "Baumci t('ru , in Bcrlin. Ein Preis \ on 25000 .\l. 
wieder da . was es von jeher war, eine Koloniabtadt. 
Und im Vergleich zu dem. was an tädtegründung 
nach [870 geschaffen wurde, "wirkt die alte Anlage 
noch wahrhaft stilvoll uno monumental". Nicht so 
sehr als Kaiserstadt und Reichshauptstadt, sondern als 
Vormacht des immer mächtiger heraufkommenden 
Amerikanismu habe TIerlil1 sich eine Herrscher-
steIlung im wirtschaftlichen Leben des neuen Deutsch-
land errungen. Jedoch nie habe die Baugeschichte ein 
mächtig aufstrebendes Geschlecht den Aufgaben des 
Städtebaues so wenig gewachsen gezeigt, nie aber 
auch seien freilich unnatürlichere Forderungen zu über-
winden gewesen. "Die Pläne, die den neuen tadt-
teilen zugrunde gelegt wurden, mußten schematisch 
ersonnen sein, weil sowohl l':rfahrungen wie Traditio-
nen und lebendige Zweckideen fehlten. Das gewählte 
Schema aber glich, wie es nicht ander sein konnte, 
dem neuer amerikaniseher Kolonial tädte." 
Der Vergleich, den cheffler hier mit amerikani-
schen Kolonialstädten zieht, i t eine durchaus zutref-
fende Wahrnehmung. Die neuen Teile Berlins sind 
für jeden aufmerk,;amen Beobachter unter den glei-
chen Gcsichtspunkll!1l ('nt. tanden, unter welchen der 
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um da Da ein fühlte ich der Einzelne auch hiernoch zu 
sehr auf sich selb t gestellt. Er war noch Z\l . tark von 
dem Gefühl beherr cht, eine Leben intere en gegen 
den mitbewerbenden Nachbarn verteidigen zu müs en. 
So hat auch der Berliner tadtplan wohl einzelne Teile. 
es fehlt ihm aber das geistige Band. Er läßt r-
kennen, daß das lndividuum als Glied der Allgemein-
heit noch nicht Zeit hatte, an . einer gei tigen \ erede-
lung zu arbeiten, so lange e. ich den überraschend 
chnell gekommcnen 11 uen Ycrhältnis en anzupa en 
und sein Das in zu verteidigen hatte. \\'a die mittel-
alterlichen tadtge chlechter für sich tillen, ge~chah 
auch hi r, jedoch in einem weiter zurück reichenden 
Zustande. Hier berühren ich in Berlin ~littelalter 
und Neuzeit, so wenig Berührung punkte ie onst 
haben : hier bringen die gleichen Leben um tändever-
wandte bauliche 'Er cheillungen hen'or. E. ei auf da 
mittelalterliche Florenz hing\!wie en. Die belll he 
niichterne Regelmäßigkeit des alten Florentiner ~ taclt­
planes, die der 'tadt noch heyte ~t\,:a .. Herbe . Un.~ah­
bare. tn, t Gemiitlo. verleiht, I t tn Ihrem baukunst-
lerischen Organismll , \\ elln m.m überhaupt \nn einem 
solchen sprech '11 darf, VOll lkn ursprünglichst '11 :\1(\ 
,'0.21>. 
Schema einer verbesserten Baublockaufteilung unter Beseitigung der Seitcn- und Quergebäude. Der Garten zwischen 
den hohen Mietshäusern ist dllrchluftbar. I Vergleiche den Lageplan Seile 182.) 
Siedlung bei Rudow im Kreise Glienicke. Typus einer Kleinwohnungs-Siedlung, die fUr die Außen\'ierlel 
von Groß-Berlin geeignetste Bebauungsart. 
Aus: \ 'orschlag zu einem Grundplan fUr Groß-Berlin. Kennwort: "In den 
Entwurf von Architekt Herrn. Ja n s en, Herausgeber des "Baumeister" in Berlin. 
30. ~lärz 1910. 
Grenzen der Möglichkeit". 
Ein Preis YOn 25000 :'Ir. 
tiven menschlicher ~elbsterbaltullg heherrscht. in dcm 
Buche "Corinna" wird das mit treffenden Worten 3:lIS -
gesprochen, "Der Anblick von Florenz", heißt es hler, 
erinnert an dessen Geschichte vor der Erhebung der 
Kledicis zur Oberherrschaft; die Paläste der yomehm-
sten Familien sind wie feste chlösser gebaut. I· . : ' 
Alles war mehr dazu eingerichtet, die Kräfte der Em-
zeInen aufrecht zu halten, als sie zum allgemeinen 
Besten zu verbinden". In Berlin wurde es nach den 
Kriegen wie in Amerika: es bestimmte nicht mehr da 
Erbe, sondern der Erwerb den Wert des Mannes. Das be-
wegliche Kapital drängte den Grundbesitz an die zweite 
Stelle. Man darf Berlin daraus keinen Vorwurf machen, 
hat sich doch selbst Rom nicht seinen organischen 
harakter bewahren können, als der neuere Kosmo-
politismus seinen wirtschaftlichen Einfluß auf die Stadt 
geltend machte. ln den amerikanischen tädten ist die 
erste Generation Fremdling, erst die zweite und die 
folgenden werden sich von der Scholle abhängig füh-
len. Humboldt sagte einmal in einem Briefe über Rom, 
inRom sei Jeder fremd wie in einem ungeheuren Cara-
vanserei, und selbst die Römer schienen dort nicht als 
Eigentümer zu wohnen, sondern nur wie "Wanderer, 
welche an Ruinen ausruhen", \tVenn das für eine spä-
tereGeneration zutreffend ist, die auf dem angestamm-
ten Mutterboden wohnt, wieviel mehr gilt es für den 
Berliner nacb 1870, der Schlesier, Rheinländer, West-
fale, Hannoveraner, Pommer, Ostpreuße u w. war und 
ist, nur nicht Berliner? Von ihm konnte man nicht ver-
langen, daß er ideale Interessen für einen Wobnsitz 
zeigte, solange die materiellen noch zu erkämpfen oder 
zu verteidigen waren. Nunmehr aber ist in der neu-
deutschen Kolonialstadt Berlin der ersten Generation 
bereits die zweite gefolgt. Der Be itz ist gefestigt, 
die geistigen Interessen können sich von den materi-
ellenAufgaben ab-und idealen zuwenden und die tadt 
kann an ihre Veredelung schreiten, Nunmehr traten zu-
nächst vereinzelt, dann vielfach Diejenigen auf, welche 
die Gabe und die Neigung in sich fühlten, in einer tadt 
mehr zu ehen als ein Netz von langgezogenen trei-
fen, eingesäumt von den ungeschlachten Steinrnassen 
der ungegliederten Mietkasernen. Mehr als eine mathe-
matisch regelmäßige Summe von Rechtecken als der 
nüchternste Ausdruck des schnell befriedigten, nicht 
vorgeahnten Bedürfnisses. Es mehrten sich die tim-
men, welche einen beseelten Organismus haben woll-
ten an teHe des flachen Schemati mu ,einen Organi '-
mus, der voll inneren Lebens ist, da aus der Tätigkeit 
von tausenden von Individuen aus trömt, das aus den 
Beziehungen zwischen den Völkern kommt und unwill-
kürlich davon Elemente in den Organi mll hineinträgt, 
Als eine der gewichtigsten, damals jedoch in der brei-
teren Oeffentlichkeit nicht beachtete timme trat nach 
dem bereits erwähnten August Orth, der chon früh 
seinen seltenen Scharfsinn in den Dienst der tadt 
gestellt hatte, die königliche Akademie des 
Bauwesens in Berlin auf. 
im einzelnen Falle nicht genügend gewürdigt ouer es 
seien ihr ützlichkeits-und earsaml-eit -Erwägll~gen 
untergeordnet worden. Zum feil eien o\Yohl bel de1 
Feststellung des Bebauung plane , wie bei der Be-
.. timm';1ng eines Grundstüc~es für d1e l:=rrichtu,ng eine~ 
offenthchen Gebäudes, wie auch bel der \ \ ahl des 
Platzes für ein Denkmal von vornherein Verhältnisse 
geschaffen worden, welche eine künstlerische Lösung 
der gestellten Aufgabe in dem Sinne, daß das Bauwerk 
oder Denkmal nicht nur für ich allein einen günstigen 
Eindruck macht, sondern auch im Zusammenhang mit 
semer Umgebung im Stadtbild zu 'chöner Wirkung 
gelangt, erschweren oder gar unmöglich machen muß-
ten. In einzelnen Fällen sind auch die Forderungen 
de Verkehres nicht genügend berücksichtigt worden. 
ach dieser für alle, die von einem tadtgebilde 
mehr erwarten al ein regello es Agglomerat von Ge-
bäudegruppen zur Befriedigung des unumgänglichsten 
Bedürfnisses berechtigten kritischen Betrachtung der 
durch Geschehenlassen herbeigeführten Zustände ent-
s~hloß ~ich di~ AkadeI?ie, j\laßregeln zu empfehlen, 
die geeIgnet smd, für die Zukunft Vorbedingungen zu 
schaffen, nach welchen die bauliche Entwicklung der 
Stadt Berlin und ihrer Umgebung nach kün tlerischen A~A t' ,,! ,,::~ 
und technischen Ge icht punkten gefördert ,/ . <I'; ',~,: 
werden könnte. Es sollten die Gemeinden, d ',";' :. 
welche Bebauungspläne aufzustellen haben, 
darauf hingewiesen werden, daß bel der 
Feststellung von Fluchtlinien nach dem Ge-
setz vom 2. Juli 1875 auch künst-
leri.che und oziale Rücksichten 
\'on hoherBedeutungseien, Künst-
lerische Rücksichten nicht nur 
im, negativen Sinne der \' ermei-
dungvonVerunstal-
tungen, sondern in 
dem positi venSchaf-
fen schönt:r Plätze 
und traßenbilder, 





Es war im Jahre 1898. Nach einer längeren Zeit der 
ZurückhaltungtratdieAkademie miteiner"Tat", mitAn-
regungenaufdenPlan, wie die baulicheEntwicldung 
der Stadt Berlinnach künstlerischen und tech-
nischen Gesichtspunkten zu leiten sei. Die An-
regungen führen, wie wir glauben, ihren geistigen Ur-
sprung auf den heutigen Präsidenten der Akademie, Mi-
nisterial-Dir. Karl Hinckeldeyn zurück. Hierwurde 
ohne alle ornamentale Einrahmung schlicht und nüch-
tern gesagt, eine unbefangene Beurteilung der baulichen 
Entwicklung, welchedieStadtBerlin und ihreUmgebung 
in den letzten Jahrzehnten genommen habe, lasse er-
kennen, daß in Bezug auf die Gestaltung des Bebau-
ungsplanes, auf die Anlage von traßen und Plätzen, 
sowie auf die tellung öffentlicher Gebäude und Denk-
mäler allgemein künstlerische und technische 0es,ichts- 1J..J.l;.,J.L..JJ-LL...JJ....JJ.~~~~a.~~~""'_.I.I........LL.....: ... ,I,I..I.,....--
punkte nicht überall die gebührende Berückslc~tig~ng 
gefunden hätten. Es müs e die Tatsache, daß MIßgnff~ 
gemacht worden seien, zugegeben we!den. Zum Tell 
sei die Bedeutung, welche der kÜJlstlenschen ,und. tech-
nischen . eite des tädteballes und der mit dIesem 
zusammenhängenden öffentlichen Anjagen zukomme. 
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fentlichen Anlagen und Gebäuden, 'owle 1I1 geeigneter 
Wahl der hierzu erforderlichen G cländ' . oziale R liek-
sichten durch angeme senc 'onderung des Gebietes 
in [ndu, trie , G ·"chäfts- lind \\'ohnbl'zirke unter rleh -
/U"Pf YtrluJvs · 
Xn.ftlff'l/(1Alf 
)( 
tiger Bemessung derStraßenbr~ite nach de!ll Ver~ehrs­
Bedürfnis. Gleichzeitig regte d~e Akadem~e an ,dle Er-
haltung, Ausbildung und, wenn ~rgend ~unhch, ~le Neu-
schaffung\'on \Vasserflächen die GewlI111ullg ell1es ge-




G ro ß-Berlin. 
:":cue Wege-Verbindungen 
in den bebauten Teilen von 
Berlin. Kennwort: "In den 
Grenzen der ;,\Iöglichkeil". 
Entwurf von Architekt Hermann 
fansen, Herausgeber des "Bau-
meister", in Berlin. 
Ein Preis von 25000 M. 
eigneten Geländes fü r'großeAusstellun-
gen, die Herstellung einer zusammen-
hängenden,gleichartig befestigtenFah r-
st~aße durch landschaftlich bevorzugte Gebiete 
mit Sammelstellen für den Wagenverkehr der 
vornehmen Kreise nach den Vorbildern Prater 
in\Vien, Bois deBoulogne in Paris, Rotten Row in Lon-
don, Le Caseine in Florenz, Monte Pincio in Rom, La 
Chiajain Neapel. Zugleich wurde die Zusammenlegung 
von Kirchhöfen auf großen parkartig zu behandelnden 
Geländen imAnschluß an Eisenbahnlinien angeregt. 
Weiterhin empfahl die Akademie die Prüfung der 
von den Gemeinden aufgestellten Bebauungspläne da-
raufhin, ob zu Wasser und zu Lande in Bezug auf die 
Hauptverkehrslinien das künftige Bedürfnis von Groß-
Berlin angemessen berücksichtigtsei und ob dabei auch 
Bürgschaften für eine Entwicklung nach künstlerischen 
und technischen Gesichtspunkten gegeben seien. 
Neben der Entwicklung der örtlichen Verhältnisse 
im Einzelnen aber sei auch die weitere Entwick-
lung der Großstadt in ihrer Gesamtheit zu be-
rücksichtigen. Zu diesem Zweck erscheine die Auf-
stellung eines Planes für das Gesamtgebiet des 
künftigen Groß-Berlin notwendig. Sobald ein 
solcher Plan vorliege, wäre entweder ein Wettbewerb 
zur Erlangung von En~würf~n für die Ausgestaltung 
des Bebauungsplanes m semen Hauptzügen auszu-
schreiben oder mit der Aufstellung eines solchen Ent-
wurfes eine anerkannte Autorität auf dem Gebiete des 
Städtebaues unmittelbar zu betrauen. Innerhalb des so 
gewonnenen großen Rahmens wäre die Ausgestaltung 
im Einzelnen den Gemeinden zu überlassen und diesen 
ti\'en menschlicher Selb terbaltung beherrscht. In dem 
Buche "Corinna" wird da mit treffenden Worten aus-
gesprochen. "Der Anblick von Florenz" heißt es hier, 
"erinnert an dessen Geschichte vor der Erhebung der 
l\Iedicis zur Oberherrschaft; die Paläste der vornehm-
sten Familien sind wie feste chlösser gebaut. I .. : . 
Alles war mehr dazu eingerichtet, die Kräfte der Em-
zeInen aufrecht zu halten, als sie zum allgemeinen 
Besten zu verbinden". In Berlin wurde es nach den 
Kriegen wie in Amerika: es bestimmte nicht mehr das 
Erbe, sondernder Erwerb den Wertdes Mannes. Das be-
wegliche Kapital drängte den Grundbesitz an die zweite 
Stelle. ~Ian darfBerlin daraus keinen Vorwurf machen, 
hat sich doch selbst Rom nicht seinen organischen 
Charakter bewahren können als der neuere Kosmo-
politismus seinen wirtschaftli~henEinfluß auf die Stadt 
geltend machte. Ln den amerikanischen Städten ist die 
erste Generation Fremdling, erst die zweite und die 
folgenden werden sich von der Scholle abhängig füh-
~en. Humt:>oldt sagte einmal in einem Briefe über Rom, 
mRom ~elJeder fremd wie in einem ungeheuren Cara-
vanserel, und selbst die Römer schienen dort nicht als 
Eigentümer zu wohnen, sondern nur wie "Wanderer, 
welche an Ruinen ausruhen" . Wenn das für eine spä-
tere Generation zutreffend ist, die auf dem angestamm-
ten ~utterboden wohnt, wieviel mehr gilt es für den 
Berl111er nach 1870, der Schlesier, Rheinländer, West-
~ale, Han!lOVeraner, Pommer, 0 tpreuße usw. war und 
1st, nur flicht Berliner? Von ihm konnte man nicht ver-
langen, daß er ideale Interessen für seinen Wohnsitz 
zeigte, s?l~nge die materiellen noch zu erkämpfen oder 
zu verteIdigen waren. Nunmehr aber ist in der neu-
deutschen Kolonialstadt Berlin der ersten Generation 
b~reits. d~e zweite gefolgt. Der Besitz ist gefestigt, 
die geIstigen Interessen können sich von den materi-
ellenAufgaben ab-und idealen zuwenden und die Stadt 
kann an ihre Veredelung schreiten. Nunmehr traten zu-
n~chst vereinzelt, dann vielfach Diejenigen auf, welche 
die Gabe und die N' eigung in sich fühlten, in einer Stadt 
mehr zu sehen als ein Netz von langgezogenen Strei-
fen, eingesäumt von den ungeschlachten Steinmassen 
der ungegliederten Mietkasernen. Mehr als eine mathe-
matisch regelmäßige Summe von Rechtecken als der 
nüchternste Ausdruck des schnell befriedigten, nicht 
vorgeahnten Bedürfnisses. Es mehrten sich die Stim-
men, welche einen beseelten Organismus haben woll-
ten anstelle d~s flachen Schematismus, einen Organis-
mus, der'voll mn eren Lebens ist, das aus der Tätigkeit 
von tausenden von Individuen ausströmt das aus den 
Beziehungen zwischen den Völkern komn'tt und unwill-
kürlic.h da\'onElemente in den Organismus hineinträgt. 
Als e111e der gewichtigsten, damals jedoch in der brei-
teren Oeffentlichkeit nicht beachtete Stimme trat nach 
de.m bereits erwähnten August Orth, der schon früh 
semen seltenen Scharfsinn in den Dienst der Stadt 
gestellt hatte, die königliche Akademie des 
Bauwesens in Berlin auf. 
, Eswar im Jahre r898. Jach einer längeren Zeit der 
ZurückhaltungtratdieAkademie miteiner"Tat", mitAn· 
regungenaufdenPlan, wie die baulicheEntwicklung 
der Stadt Berlin nach künstlerischen und tech-
nischen Gesichtspunkten zu leiten sei. Die An-
regungen führen, wie wir glauben, ihren geistigen Ur-
sprung auf den heutigen Präsidenten der Akademie, Mi-
nisterial-Dir. Kar! Hinckeldeyn zurück. Hierwurde 
ohne alle ornamentale Einrahmung schlicht und nüch-
tern gesagt, eine unbefangene Beurteilung der baulichen 
Entwicklung, welche dieStadtBerlin und ihreUmgebung 
in den letzten Jahrzehnten genommen habe, lasse er· 
kennen, daß in Bezug auf die Gestaltung des Bebau-
ungsplanes, auf die Anlage von traBen und Plätzen, 
in: ei~zelnel1 FaUe nicht genügend gewürdigt oder es 
selen lhr Nützlichkeits- und parsamkeits-Erwägungen 
untergeordnet worden. Zum Teil seien sowohl bei dei F~ststellung des Bebauungsplanes, wie bei der Be-
~tlmm~ng eines Grundstüc~es für die _~<rrichtung eines 
offenthchen Gebäudes, Wle auch bei der \\'ahl des 
Platzes für ein Denkmal von vornherein Verhältnisse 
geschaffen worden, welche eine künstlerische Lösung 
der gestellten Aufgabe in dem Sinne, daß das Bauwerk 
o,~er Denkmal nicht nur für sic~ allein einen günstigen 
El?druck macht, sondern auch 1m Zusammenhang mit 
sell1er Umgebung im Stadtblld zu schöner Wirkung 
gelan~t, erschweren oder gar unmöglich machen muß-
ten. In einzelnen Fällen sind auch die Forderungen 
des Verkehres nicht genügend berücksichtigt worden. 
Nach dieser für alle, die von einem Stadtgebilde 
mehr erwarten als ein regelloses Agglomerat von Ge-
bäudegruppen zur Befriedigung des unumgänglichsten 
Bedürfnisses berechtigten kritischen Betrachtung der 
durch Geschehenlassen herbeigeführten Zustände ent-
schloß sich die Akademie, l\laßregeln zu empfehlen, 
die geeignet sind, für die Zukunft Vorbedingungen zu 
schaffen, nach welchen die bauliche Entwicklung der 
Stadt Berlin und ihrer Umgebung nach künstlerischen 
und technischen Gesichtspunkten gefördert 
werden könnte. Es sollten die Gemeinden, 
welche Bebauungspläne aufzustellen haben, 
darauf hingewiesen werden, daB bei der 
Feststellung von Fluchtlinien nach dem Ge-
setz vom 2. Juli [875 auch künst-
lerische und soziale Rücksichten 
vonhoherBedeutungseien. Künst-
lerische Rücksichten nicht nur 
im. negativen Sinne der Vermei-
dungvonVerunstal-
tungen, sondern in 
dempositivenSchaf-
fen schöner Plätze 
LInd Straßenbilder, 





owie auf die Stellung öffentlicher Gebäude und Denk-
mäler allgemein künstlerische und technische Gesichts-
punkte nicht überall die gebührende Berücksichtigung ~""'.I...Li.....IJ...JJ....u..~l.Q;;;;;;,g~~""'...d~fk.._I.I-..,jJ,.o....;!"".I..l.I...u...l.L-U-~ 
gefunden hätten. Es müsse die Tatsache, daB Mißgriffe 
gemacht worden seien, zugegeben werden. Zum Teil 
sei die Bedeutung, welche der künstlerischen und tech· 
nischen Seite de~ tädtebaues und der mit diesem 
zusammenhängenden öffentlichen Anlagen zukomme, 
18·1 
fentlichen Anlagen wld Gebäuden, owiein geeigneter 
Wahl der hierzu erforderlichen Gelände. 'oziale Rück-
sichten durch angemessene Sonderung des Gebietes 
in Indu tri<:-, Ge chäft . und \Vohnbezirke unter rich-
Nu. 26. 
lIJup' r(''*,'''~ · 
/Crt,un",,"A" 
tiger Bemessung der Straßenbrc:ite nach de~ Ver~ehrs­
Bedürfni . Gleichzeitig regte d~e Akadem~e an .dle Er-
haltung, Ausbildung und, wenn ~rgend ~unhch, ~le Neu-
schaffung von \Vasserflächen, die Gewinnung ellles ge-
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in den bebauten Teilen von 
Berlin. Kenn wort: "In den 
Grenzen der Möglichkeit". 
Entwurf von Architekt Hermann 
lansen, Herausgeber des "Bau-
meister", in Berlin. 
Ein Preis von 25000 ~I. 
eignetenGeländesfür-großeAusstellun-
O'en, die Herstellung einer zusammen-
hängenden,gleichartigbefestigtenFahr-
straße durch 'landschaftlich bevorzugte Gebiete 
mit Sammelstellen für den \Vagenverkehr der 
vornehmen Kreis nach den Vorbildern Prater 
inWien, Bois deBoulogne in Paris, Ro~e~ ~ow in Lon-
don, Le Cascine in Florenz, Monte PlI1ClO 111 Rom, La 
ChiajainNeapel. Zugleich wurde di.e Zusammenlegung 
von Kirchhöfen auf großen parkartIg zu behandelnden 
Geländen im Anschluß anEisenbahnlinien angeregt. 
Weiterhin empfahl die Akademie die Prüf~.ng der 
von den Gemeinden aufgestellten Beb.auw1gsplan~ d~­
raulhin ob zu Was er und zu Lande m Bezug auf die 
Hauptv'erkehrslinien das l~nfti.ge B~dürfnis von ~roß­
Berlin anaemessen berückslchtlgtsel und ob dabel auch 
Bürgscha1ten für eine Entwicklung nach künstJ~rischen 
und~ technischen Gesichtspunkten gegeben selen .. 
Neben der Entwicklung der örtlichen Verhältm se 
im Einzelnen aber sei auch die weitere Entwick-
lung der Großstadt in ihrer Gesam~heit. zu be-
rücksichtigen. Zu diesem Zweck erscheme d.le Auf-
stellung eines Planes fü.r das Ges~mtgeblet d~s 
kü nftigen Groß-Berhn notwendig. Sobald elll 
solcher Plan vorliege, wäre entweder .ein Wettbewerb 
zur Erlangung von Entwürfen für die Ausgestaltung 
des Bebauungsplanes in seinen Ha.uptzügen auszu-
schreiben oder mit der Aufstellung emes solc~en Ent-
wurfes eine anerkannte Autorität auf dem Geblete des 
Städtebaues unmittelbar zu betrauen. Innerhalb des so 
gewonnenen großen Ra~mens w~re die Ausge ta~tung 
im Einzelnen den GemeIDden zu uberlas en und diesen 
18s 
zu empfehlen, hicrfür wieder den \N' eg des \Vettbewer-
bes zu beschreiten oderdieAu [stellung solcher Entwürfe 
einem erfahrenen Sachverständigen zu übertragen. 
Einep besonders wichtigen \Vunsch äußerte diti 
Akadenue, wenn sie mahnte daß in erster Linie das 
Reich , der Staat und die K;one bei der Verfügung 
iiber die in ihrem Besitz befindlichen Grundstücke die 
Rücksichten der Städtebaukunstnichtaußer acht lassen ; 
im einzelnen Falle über einen Bauplatz nicht nach der 
Zufälligkeit des gegenwärtigen Bcsitzes, eines augen-
blicklich n Bedürfnisses und dessen billigster Befrie· 
digung. nicht nach dem einseitigen Entschluß einer 
Venvaltungsbehörde, sondern nach einem mit weitem 
Blick in die Zukunft entworfenen Plane eine Bestim-
mung getroffen werde. Es em pfehle sieb daher, Ver-
tretcr der beteiligten Stellen, von Reich. Staat, Krone, 
.'tädte wie auch der benachbarten Gemeinden zu ge-
,86 
mcillschaftlichen Beratungen zu bcrufen, um ('in Ge-
samtbild VOll allen öffentlichcn ßaubedürfni eil für 
längere Zeit zu gewinnen. Hieran knüpft die Akademie 
dann "Allgemeine Grundsätze für Städtebau" nach 
prakti ehen und ästhetischen Gesicht punkten. 
So lange die Akademie besteht - es ist noch nicht 
allzu lange, denn mit kaiserlichem ErlaßvoD19.11ai ,8&) 
wurde sie ins Leben gerufen war das die bedeut-
s~m te Kundgebung, die .ie je erlassen hat. Mit dies r 
Kundgebung ent.;prach SIe mehr al.: dllrc~l alle andere? 
Handjungendem Stiftungszweck, "offentltcheBaullr:te1 ~ 
nehmllnoen zu beurteilen die Anwendung allgemeiner 
... , b" J Grundsätze im öffentlichen Bauwesen zu eraten. e-
doch blieb dieseYundgebllng in der breiteren O~ffe~1t­
lichkeit fast unbeachtet. Als nach iIJ.lahrenalledle hIer 
angeregten Gedanken wieder aufgegriffen w.lIrden, ge-
chah esnur vereinzelt unter Bezugnahme auf .1eneKund-
No. 20. 
gebung. \Va, diesewollle, enthielt so dringende l\lah-
nungen und Forderungen für die allgemeine Kultur-
förderung in Preußen, daß es wie ein Sturm hätte über 
die Lande gehen müssen, ähnlich wie der gleiche Ge-
danke IO Jahre später seinen Siegeszug durch die Mon-
archie gehalten hat. Der Grund für dieses völlige Ver-
sag-en einer ausgezeichneten Anregung liegt an dem 
Mißverständnis, welches in der Leitung der Akademie 
um sich ziehen und in einern wissenschaftlichenMikro-
kosmos Ding-e verhandeln, die auf einen kIemen Kreis 
beschränkt bleiben. Handelt es sich jedoch um Fra-
gen der allgemeinen Oeffentlichkeit, dann können die 
Grenzen der Mitarbeit nicht weit genug gezogen wer-
den. Welche verhängnisvolle Wirkung diese unDatür-
licheAbscheidungvom öffentlichen Leben haben kann, 
haben die W Jahre, die nach dieserAnregung verflossen 
über deren Verhältnis zur effentlichkeit bestand. An sind, bewiesen. "Vas hätte in dieser Zeit verhindert 
kr):ptogamer teile und in einseiti.ger Abgeschlos.sen- werden l~önnen,. welche \Vege hätten geebnet, welche 
hett vom übrigen Fachleben . SOWIe von:- al.~g~memen neuen Ziele freigelegt werden können! Indessen es 
Leben veröffenLlicht mußte die Akademie fur threAn- hat den Anscbein,als ob es in di~ser 8eziehung be~ser 
regung der Mitarbeit aller der Krei e entbehren, wel- werden sollte und als ob auch dIe Akademie des Bau-
che in erster Linie dazu berufen waren, ihr helfend wesens in die Reihe der öffentlichen Faktoren eintre-
und fördernd wr Seite zu stehen. Handelt es ich um ten ,:"ollte, di~ ihre Stimm~ in wichtigen ngelegenbei-
rein akad'lllische I\ufgaben von beschränktem [nter- ten In gemein . :lmem konzert er.challen lassen. 
esscnkreisc, gut, dann kann mall eine IJalli adenwand (Fnrbrlllll1){ r"(gl.) 
30. lIlärz [9' o. rR7 
Wettbewerbe. 
Einen internationalen Wettbewerb zur Erlangung eines 
Bebauungsplanes für die königliche Freistadt Brasse (Kron-
stadt) in Siebenbürgen erläßt derStadtmagistratzum zo, März 
1911. ,Es gelangen 3,Preise von 8000, 4000 und zOO? K, zur 
VerteIlung, ~m PreIsgericht befinden sich der mcht ge-
nannte städtIsche Oberingenieur, Min,-Rat NeyBela und 
Hoch chul1?rofe~sor Pal6czy An t al in Budapest, Hofrat 
v. Schoen 111 WIen, Stadtbrt.Franz Kräuter In Würzburg 
und Arch. Peter Bartesch in Brass6 (Kronstadt). Unter-
lagen gegen zo K. vom Magistrat in Kronstadt. -
In dem engeren Wettbewerb zur Erlangung von Ent-
würfen für den Bau einer "Großen Oper" in Berlin auf einem 
Gelände am Kurfürstendamm, zu dem sieben Arbeiten ein-
gelaufen waren, gab das Preisgericht mitStimmeneinhellig-
Keit sein Urteil dahin ab, claß die Arbeiten der Architek-
ten Oskar Kaufmann in Berlin und Prof. Dr. Bruno 
Schmitz in Charlottenburg als g leichwerti g an erster 
Stelle für die Au führung zu empfehlen seien -
JR8 
In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für einen Rathaus-
Neubau in Herne liefen neun ,Arbeiten ein, Auch hier ist 
das Pr~isgericht nic~t zu ein,er eigeptlichen Entscheidung 
g~schntt~n, Es ,:,erlJeh z,wel T. Preise \'on je l~oo M., so-
wIe zwei II. Preise von Je 1000 M. Erstere fielen an die 
Hrn. Gisbert von Te u ff e I in Konstanz und Carl Kur z-
reuther in Herne unter Mitarbeit von Ad. Haro und 
Heinr. Möll in Hannover. Die J[. Preise fielen den 
Hrn. Wilh. Brurein in 'harlottenburg und Carl Wolf 
in Essen a. d. Ruhr zu. -
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